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Die grosse Unsicherheit in der Indieation der lieisseu Liift- 
I)äder mid Danipfbildcr l)ei den verschiedenen Krankheiten hat 
lediglich ihren (irund in der mangelhaften Kenntuiss llher die 
Wirkungsweise dieser Bäderarten. Sicher hätte jeder Praktiker 
gern die ihm innewohnende Scheu vor diesen Bädern aufgegeben, 
hätte er erst nur sicher gewusst, woftlr diese vielgepriesenen, von 
ihm mit so grossem Misstrauen aufgenommenen Bäder eigentlich 
gut sein kilnnteu. 

Bis in die letzten Jahre ging unsere Kenntniss Uber die 
Wirkung der Dampfbäder nicht weiter, als aus den landläuligen 
Redensarten über Stoffwechselbelehuug u. s. w. bekannt ist. Diese 
beruhten allerdings meist auf richtig iuterpretirtcn Beobachtungen; 
doch fehlte ihnen jede |)hysiologische Grundlage. Es war be- 
sonders das Verdienst von Bartels, experimentell zuerst die 
Dampfbäder angewendet zu haben, um zu ])rtifen, welchen Ein- 
fluss dieselben auf die Urinsccretion ausflben. Seit seinem Voran- 
gehen ist die von ihm betretene Bahn der Experimente vielfach 
verfolgt worden, und unsere Kenntniss Uber die Wirkung der 
Dani|>fbäder hat in den letzten Jahrzehnten wichtige Fortschritte 
gemacht. Namentlich seit Professor Manassein in Petersburg 
auf seiner Abtheilung von Kostjurin, Tumas und Anderen 
mehr die interessantesten Detailfragen Uber die Wirkungsweise 
dieser Bäder bearbeiten Hess. 

Nicht so günstig sind die Verhältnisse bei den heissen Luft- 
bädern, — ihre Wirkung ist noch fast gar nicht erforscht. — 
Wohl weiss man, dass sie den Puls, die Respiration beschleunigen, 
dass sie die Schwcisssecretion steigern, die Urinsecretion ver- 
iniudem, den Appetit vermehren u. s. w.; doch wo es sich darum 
handelt, bestimmte Resultate exacter 'F’orschmig Uber die Wir- 
kungsweise dieser Bäder zu linden, stossen wir entweder auf 
enorme LUcken unseres Wissens oder auf die widers))rechendsten 




r 


IV 





Ansichten; wir wollen hier nur an die Temperatnrheobachtungen 
erinnern; die Einen fanden die Temperatur unverändert, die 
Andern gesteigert während der Bäder. 

Der Grund dieser eigenthUmlichen Erscheinung ist sehr nahe- 
liegend. Während die Dampfbäder schon seit Jahrhunderten all- 
gemein eingefllhrt sind und jetzt jede grössere Stadt, fast jedes 
Spital seine Vorrichtungen dafllr hat, sind die heissen Luftbäder 
noch sehr wenig bekannt, und nur in den allergrössten Bade- 
anstalten finden wir diese Badeart vertreten. 

Hier in Baden ist durch die Munificenz unseres Fürsten ganz 
in neuester Zeit eine Badeanstalt errichtet worden, die in ihren 
Dimensionen grossartig, in ihrer inneren Einrichtung geradezu 
mustergiltig genannt werden muss. Die s(diönsten Bäume dieses 
Baues sind zu Dampfbädern und heissen Luftbädern eingerichtet, 
und seit die Anstalt bekannt ist, kommen Tausende von Kranken 
jährlich hierher, um diese Bäder zu benützen. 

Täglich tritt dem hier prakticirenden Arzte die Frage des 
Patienten entgegen „soll ich Dampfbäder, soll ich heisse Luft- 
bäder nehmen? wie lange soll ich im heissen Raume bleiben? 
wie soll ich mich abkühlen? wie soll ich meine Lebensweise 
während der Kur regeln?“ u. g. w. Selbst die genaueste objective 
Untersuchung des Kranken, das vorsichtigste Erwägen aller Um- 
stände der Kraukheit u. s. w. können dem Arzte nicht Uber die 
Schwierigkeit der gestellten P'ragen hinweghelfen, so lange die 
Wirkung der heissen Luftbäder noch so wenig erforscht ist. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird es begreiflich, wenn 
trotz des reichen Beobachtungsmaterials über die Wirkung der 
Dampfbäder, wir es unternehmen Uber die Wirkung der heissen 
Luftbäder und Dampfbäder Versuche auzustellen, die den Einfluss 
bei den Bädern auf die Innervation, Circulation, Respiration und 
Stoffwechsel am Gesunden zu zeigen geeignet sind. 

Erst wenn die allgemeinen Wirkungen beider so nahver- 
wandter Bäderarten in all ihren Details klar vor uns liegen, 
können wir die Wirkungsweise derselben vergleichen und es 
wagen, die Indication derselben für die verschiedenen Krankheiten 
mit grösster Reserve vorläufig festzustcllen. 

Baden, im Dezember 1S80. 
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Vorbemerkungen. 


Während bis jetzt alle Forscher, die über die Wirkung der 
heissen Luftbäder und Dampfbäder arbeiteten, so zu Werke gingen, 
dass sie von einer grösseren Anzahl von Personen, gesunden und 
kranken, die gerade diese Bäder nahmen, Beobachtungen Uber 
Puls, Respiration, Temperatur, Urinausscheidung u. s. w. machten, 
und aus zahlreichen Einzcibeobachtungen Mittelwerthe zogen, die 
Uber zufällige Schwankungen erhaben sind, suchten wir bei unse- 
ren Experimenten alle störenden Einflüsse im Prinzipe anszii- 
schliessen. Dies war nur so möglich, dass wir eine Lebensweise 
und eine Art der Ernährung festsetzten, die während der ganzen 
Zeit der Experimente mit grösster Strenge eingehalten werden 
musste. 

Naheliegend ist, dass wir unter solchen Umständen keine 
fremden Personen zu unseren Versuchen beiziehen konnten, son- 
dern wir gezwungen waren an uns selbst die Experimente zu 
machen. Mit dieser Muhe Ubeniahmen wir jedoch zugleich den 
grossen Vortheil aus eigener Wahrnehmung Gefühle von Behagen, 
Unbehagen u. s. w., wie sie während der Bäder häufig beobachtet 
werden, und die balneotherapentiseh von grösstem Belange sind, 
an uns selbst kennen zu lernen. 

Die erste praktische Frage, die gelöst werden musste, war 
die der Ernährung. Es musste eine einfache Nahrung gefunden 
werden, die täglich genau in derselben Qualität und Quantität ge- 
liefert werden konnte, und die zugleich im Stande war, 14 Tage 
hindurch unseni Köqter im Gleichgewichte des Stoffwechsels zu 

IfeUiK«Btbal u. Frej. Lnfl* a. I>anpf bäd^r. \ 
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erhalten. Herr Geheimer Rath Beneke, den wir in dieser Frage 
um seinen Rath angiugen, hatte die Güte, uns ein Schema fUr Nor- 
inaldiät zu entwerfen, welches wir nach zahlreichen Vorversuchen 
auch mit einigen Abänderungen fllr die Zeit der Ex])crimente ein- 
hielten. Die Hauptabänderung war eine Verminderung der stick- 
stofffreien Nahrung und eine Vermehrung der stickstoffhaltigen, 
entsprechend unserer gewöhnlichen Lebensweise. 

Die Nahrung fllr die Zeit der Exi)erimente war 
nir F 

Monjens 8 Uhr; 

2 Tassen Kaffee mit Brod bestehend aus: 

Wasser . . 200 Grm. 

Milch . . . 200 „ 

Kaffee . . 20 „ 

Zucker . . 25 „ 

Weissbrod . 50 „ 


Mittags 2 Uhr: 

1 Tasse Bouillon, 1 Beafsteak, Kartoffel, Apfel und Wein 
(alter Markgräfler), Brod, bestehend aus: 


Bouillon . . 

297 

Grm. 

Lendenfleiscb 

234 

jy 

Salz . . . 

3 

yy 

Butter . . 

15 

yy 

Kartoffel . . 

70 

yy 

Apfel . . . 

90 

yy 

Brod . . . 

60 

yy 

Wein . . . 

360 

yy 

Abends 8 

Uhr. 


Brod, Bier, bestehend aus 

Lendenfleisch 

150 

Grm. 

Brod . . . 

60 

yy 

Bier . . . 

1000 


Um U Uhr 

Abends: 

bestehend aus: 



Wasser . . 

110 

Grm. 

Thee . . . 

2 

yy 

Milch . . 

10 

yy 

Zucker . . 

10 

yy 
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Für H 

Morgens 8 Uhr: 

Frisches Wasser, Thee mit Brod, bestehend aus: 


Wasser . . 

698 

Wasser . . 

167 

Thee . . . 

10 

Zucker . . 

28 

Milch . . . 

154 

Brod . . . 

106 


Mittags 2 Uhr: 

1 Tasse Bouillon, Beafsteak, Kartoffel, Apfel, Wein, Brod, 
bestehend aus; 


Bouillon . . 

297 

Grm 

Lendenfleiscb 

322 


Salz . . . 

5 


Butter . . 

20 


Kartoflfel . . 

70 


Apfel . . . 

90 


Brod . . . 

60 

V 

Wein . . . 

500 



Abends 8 Uhr: 

Kaltes Fleisch, Brod, Wein, bestehend aus: 
Lendenfleisch 245 Grm. 
Brod ... 60 „ 

Wein . . . 500 „ 


Nach Dr. J. Kbuig's „Chemische Zusammensetsung der Nah- 
rungsmittel u. s. w.“ haben wir die Zusammensetzung der täglichen 
Nahrungsmenge fUr F und U berechnet und gefunden, dass 

F täglich consumirt 

2562,5 Grm. Wasser 

137,92 „ stickstofi'haltige wasserfreie Substanz 

231.5 „ stickstofiTreie wasserfreie Substanz 

27,6 „ Salze. 

H täglich consumirt 

2862,2 Grm. Wasser 

160.6 „ stickstoflThaltige wasserfreie Substanz 

270,8 „ stickstofffreie wasserfreie Substanz 

31,4 „ Salze. 

1 * 
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Nach diesen Wertheil hat auf 1 K{jr. Kiirjiergewicht hereehnet 
F tUglieh 39,0 Grm. H 33,0 Grm. Wasser 


2, OS „ 

1,9 „ 

stickstnlThaltigc Substanz 

3,50 „ 

3,0 jf 

stickstofffreie Substanz 

0,4 „ 

0,3 „ 

Salz 


zur Verfügung. 

Hier seien noch einige Augalien Uber die Person der beiden 
Experimentatoren und Uber ihre regelmiissige Besehäftigiing vor- 
ausgesehiekt. 

F. 31 Jahre alt; graeil gebaut, (itilTO Grm. Kiirpergewicht ; 
Musculatiir entspreehend ; wenig Fett; Köqierlänge ISOCtm. Vi- 
tale CapacitUt der Lungen 3750 Cetm., Percussion und Ausciil- 
tation der Lungen uinl des Herzens normale VerhUltnisse zeigend; 
Puls an der Kadialis 71 in «1er Minute, kräftig, von Zeit zu Zeit 
etwas aussetzend; Venen nirgends stark hervortretend; Herz sehr 
erregbar. Sehiieltes Steigen einer Treppe kann den Puls auf 
120 Schläge in der -Minute steigeni. Ebenso wirken psychische 
Eindrücke sehr stark. K«>spirationen circa 17, Stimmung im All- 
gemeinen heiter. 

Die Beschäftigung bestand während der ganzen Versuchszeit 
in der regelmässigen Ausübung der ärztlichen Praxis. 

Um 8 Uhr Morgens stand F. auf, nahm gegen 9 Uhr den 
Katfee und machte darnach bis 12 Uhr Krankenbesuche im Wagen. 

Von 12 — 2 Uhr machte F. an den Tagen, an denen nicht 
gebadet wurde, die Urinanalysen. 

Von 2 — 3 Uhr Mittagessen. 

Von 3 — 5 Uhr Sprechstunde. 

Von 5 Uhr Abends ab Besuche bis gegen 8 Uhr des Abends. 

Um 8 Uhr Abendbrod und darnach nochmals Arbeit im La- 
boratorium bis gegen 1 1 Uhr. 

H. 44 Jahre alt, sehr kräftig gebaut; Körpergewicht 88110 
Grm. Muskulatur kräftig entwickelt; ziemliche Fettablagerung am 
Rumpf, weniger an den Extremitäten. Körperlänge ISO Ctm. 
Vitale Capacität der Lunge 4000 Cetm. Percussion und Auscul- 
tation der Lungen und des Herzens norme Verhältnisse zeigend. 
Puls au der Kadialis 58 in der Minute, kräftig, voll, regelmässig. 
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— Arterien leicht comprimirbar, nirgends eine Spur von Atherom. 

— Venen nirgends abnorm erweitert. 

Respirationen ca. 16 in der Minute. Stimmung im Allgemei- 
nen ruhig. 

Beschilftigung im Allgemeinen wie hei 

Allbekannt ist der Einfluss, den geistige und körperliche An- 
strengung auf den Stoffwechsel ausUben, und es konnte leicht uns 
der Einwand gemacht werden, dass das genannte Moment bei 
unseren Versuchen nicht hinreichend berücksichtigt wurde. Wir 
geben zu, dass dieser Einfluss bei unseren Versuchen nicht ganz 
ausgeschlossen bleibt und auch wohl nie von einem Experimen- 
tator, der an sich arl)eitet, ausgeschlossen werden kann; doch 
glauben wir, dass bei der Gleichmässigkeit der täglichen Beschäf- 
tigung auch dieser Einfluss sich täglich gleichmässig geltend 
machen muss und desshalb bei unseren Versuchen übergangen 
werden darf, um so mehr als gegenüber den so sehr markirten 
Resultaten, die wir hier zu verzeichnen haben, ihr Einfluss ver- 
schwindend klein sein durfte. 

Es folgen hier unsere Experimente in ziemlicher Ausführlich- 
keit, und wir wollen versuchen, mit Berücksichtigung des bereits 
Bekannten die Wirkungsweise der heissen Luftbäder und Dampf- 
bäder auf den gesunden Organismus zu erklären — und daraus 
die Indication und Contraindication für ihre Anwendung bei Kran- 
ken abzuleiten. 


Beschreibung der Versuche. 

Erst als zahlreiche Vorversuche uns gezeigt hatten, dass wir 
bei bereits angegebener Diät im Stande seien einige Zeit auszu- 
halten und dass bei dieser Diät unser Stoffwechsel in einem ge- 
wissen Gleichgewicht sei, wie sich Ja leicht aus der Constanz 
der Körpergewichte und der Urinsecretion beweisen Hess, konnten 
wir es nnteniehmen unsere Versuche zu beginnen. 

Am 9. Februar ISSO Mittags 12 Uhr begannen wir unsere 
Versuche. 

Nach vorhergegangeuer Entleerung von Blase und Rectum 
wurde eine genaue Körpergewichtsbestimmnng vorgenommen, dar- 
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nach (bei ruhiger Rückenlage) Puls und Respiration gezählt und 
die Temperatur in Axilla und Rectum gemessen. Eben angegebene 
Bestimmungen wurden während der ganzen Versuchszeit mit gröss- 
ter Regelmässigkeit stets um 12 Uhr Mittags, von wo unser Ver- 
suchstag beginnt, vorgenoinmen. 

Von circa drei zu drei Stunden wurde der Urin gelassen und 
gesammelt; am folgenden Tage um 12 Uhr wurde stets die Menge 
gemessen und die Analyse vorgeuommen. 

Die Stuhlentleerung erfolgte äusserst regelmässig stets Mor- 
gens zwischen 8 und 9 Uhr und zeigte nie Störungen; darum 
wollen wir uns auch damit begnügen, der Vollständigkeit halber, 
wenigstens dieser Funktionen hier gedacht zu haben. 

Die ersten drei Tage unserer Versuchsweise waren der Be- 
stimmung des Pulses, der Respiration, des Körpergewichtes, der 
Temperatur und der Urinausscheidung gewidmet, um genau an 
diesen Tagen die normalen Vorgänge in genannter Richtung fest- 
zustellen; es sei daher gestattet, diese drei Tage kurz Normal- 
tage zu nennen; sie bilden die erste Periode unserer Versuche. 

Die zweite Periode besteht ebenfalls ans drei Versuchstagen, 
an denen in der ganzen übrigen Lebensweise absolut nichts ge- 
ändert wurde; nur wurde täglich von 12 — 2 Uhr, also gleich zu 
Beginn des Versuchstages, ein heisses Luftbad genommen. 

Die dritte Periode entspricht genau der ersten; es sind drei 
Normaltage eingeschaltet, um die Nachwirkung der heissen Luft- 
bäder zu controliren. 

Die vierte Periode entspricht genau der zweiten; cs sind 
wieder drei Tage, an denen gebadet wurde, nur mit dem Unter- 
schiede, dass in dieser Periode Dampfbäder genommen wurden. 

Die fünfte Periode entspricht der dritten ; sie zeigt die Nach- 
wirkung der Dampfbäder. — Leider haben äussere Verhältnisse 
uns gezwungen, schon nach dem zweiten Versuchstage unsere Ver- 
suche abzubrechen. 
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ERSTE PERIODE. 


Drei Kormaltage. 

Vom 9. Februar Mittags 12 Uhr bis 12. Februar Mittags 12 Uhr. 

1. Versuchstag vom 9. Februar 12 Uhr Mittags bis 10. Februar 
12 Uhr Mittags. 

F. Körpergewicht am Beginne des Versnchstages 66170 Grm. am 
Schluss des Versuchstages 66170 Grm. 

Puls 73 in der Minute. 

Respiration 18 in der Minute. 

Temperatur Axilla 37,0* C. 

Temperatur Rectum 37,6" C. 

Urin hellgelb, klar, sauer. 


Menge .... 

specifischesGewicbt 
Harnstoffmeuge . . 

Harnsäuremengc . 
Allgemeinbefinden gut. 


1600 Cctm. also 

24,2 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

1019,0 

46,40 Grm. also 2,90 Proc. mithin 
0,703 „ auf l Kgr. Körpergewicht, 
0,600 „ also 0,036 Proc. mithin 
0,009 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 


//. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 88110 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 88120 Grm. 

Puls 58 in der Minute. 

Respiration 18 in der Minute. 

Temperatur Axilla 37,0* C. 

Temperatur Rectum 37,5* C. 

Urin rothgelb, leicht getrübt, stark sauer. 


Menge 

specifisches Gewicht 
llarnstoffmenge . . 

Hamsäurcmenge 
Allgemeinbefinden gut. 


1550 
17,6 
1023,0 
54,25 Grm 
0,616 „ 
0,720 „ 
0,008 „ 


Cctm. also 

„ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 


also 3,50 Proc. mithin 
auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
also 0,047 Proc. mithin 
auf 1 Kgr. Körpergewicht. 
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2. Versuclistag vom 10. Februar 12 Uhr Mittags auf 11. Februar 

12 Uhr Mittags. 

F. Körpergewicht am Beginne des Versuehstages 0C170 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 06160 Grm. 

Puls 7U in der Minute. 

Respiration 19 in der Minute. 

Temperatur Axilla 36,8*> C. 

Temperatur Rectum 37,5“ C. 

Urin liellgelb, klar, sauer. 

Menge I4UU Cctm. also 

21,1 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

speciOsches Gewicht 1020,0 

Harnstoffmenge . . 44,10 Grm. also 3,15 Proc. mithin 

0,668 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,620 „ also 0,044 Proc. mithin 

0,009 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut. 

H. Kör))ergewieht am Beginne des Versuehstages 88100 Grm. am 
Schlüsse des Versuehstages 88140 Grm. 

Puls 56 in der Minute. 

Respiration 19 in der Minute. 

Temperatur Axilla 36,9* C. 

Temperatur Rectum 37,4* C. 

Urin rothgelb, etwas trUbe, stark sauer. 

Menge 1500 Cctm. also 

17,0 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

spccifisches Gewicht 1020,0 

Harnstoffmenge . . 57,00 Grm. also 3,80 Proc. mithin 

0,648 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . . 0,900 „ also 0,060 Proc. mithin 

0,0 1 0 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 
Allgemeinbefinden gut; etwas Durst; Stuhl sehr- fest. 

3. Versuchstag vom 1 1. Februar 12 Uhr Mittags bis 12. Februar 

12 Uhr Mittags. 

F. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 66160 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 66150 Grm. 

Puls 70 in der Minute. 

Respiration 18 in der Minute. 

Temperatur Axilla 37,0* C. 

Temperatur Rectum 37,4* C. 

Urin hellgelb, klar sauer. 
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Menge 1700 Cctm. also 

25,7 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1017,0 

Hamstoffmenge . . 45,90 Qrm. alao 2,70 Proc. mithin 

0,695 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

HarnBäuremenge . 0,680 „ also 0,040 Proc. mithin 

0,010 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbeiinden gut. 

H. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 88140 Grm. am 
Schlüsse des Versnchstages 88140 Grm. 

Puls 56 in der Minute. 

Respiration 19 in der Minute. 

Temperatur Axilla 36,7® C. 

Temperatur Rectum 37,5® C. 

Urin röthlich, klar, sauer. 

Menge 1800 Cctm. also 

20,4 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Specifisches Gewicht 1022,0 

Hamstoffmenge . . 57,60 Grm. also 3,20 Proc. mithin 

0,645 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,918 „ also 0,051 Proc. mithin 

0,0 1 0 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbeiinden gut. 


Wir sehen, wie bei unserer regelmässigen Beschäftigung Puls, 
Respiration und Temperatur in ganz engen Grenzen schwanken. 
— Das Allgemeinbefinden war stets gut, der Appetit vorzüglich, 
das Körpergewicht zeigte nur ganz unbedeutende Schwankungen, 
die sich leicht aus Zufälligkeiten erklären lassen. — 

Gleich hier wollen wir die Resultate der Harnanalysen dieser 
drei Versuchstage in eine kleine Tabelle zusammenfassen und die 
Mittelwerthe für die verschiedenen Ausgaben berechnen. 

Diese Mittelwerthe, bestimmt an den ersten drei Normaltagen, 
werden wir als die normalen Endprodukte des Stoffwechsels bei 
unserer Ernährungsweise betrachen dürfen, und wir werden bei 
den weitem Beobachtungen stets im Vergleiche mit diesen Werth en 
unsere Schlüsse ziehen. 
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Ul den drei ersten Versuchstngen (drei Nammltage). 


j 

i 

Urijul 

s 

§ i 

et 

o 

lenge 
3 ** 

3» U 

s .s 
a f 

«> Sl 
X 

Harnstoff 
Menge 
auf 1 Kg. 
j Körper-i 
Ganzenigevieht 

pru 

Cent 

Harnsäure 
Menge 
auf 1 Kg. 
™ 1 Körper* ' 

Ganienj gewicht 

prv 

Cent 

1. Nomialtag { 
F 

' 16.50 

2-1,2 

1019,0 

46,40 

I ■ 

0,703 

2,90 

0,600 

j 0,009 ; 

0,036 

n 

15&0 

1 

1023,0 

54,25 

0,616 

3,50 

0,720 

i 0,009 

i‘MJ47 

2. Normaltag 
/• 

UfKl 

21,1 

1020« 

44,10 

0,668 

3,15 

0,620 

0,009 

0,044 

//; 

1300 

17,0 

1020,0 

57,00 

0,614 ' 

3,60 

0,900 

0,010 : 

0,060 

3. Kormaltag 

1700 

! 2f>,7 

1017,0 

45,90 

0,695 ! 

2,70 

0.6SO 

0,010 

0,010 

«i 

I ISOO 

20,4 

1022,0 

57,60 

0,645 

3,20 

0,918 

0,010 

0,051 

Mittelwcrthe 

/’l 

1567 

25,7 

101S,H 

45,47 

0,688 

2,91 

0,833 

0,009 

0,040 

n\ 

1615 

18,3 

1022,0 

55,28 

0,625 

3,55 

0,847 

0,OU9 

0,052 


ZWEITE PERIODE. 

Drei Tage, an denen heüse Luftbäder genonunen wurden. 

Vom 12. Februar Mittags 12 Uhr bis 15. Februar Mittags 12 Uhr. 

Oliiic da» Geringste in Nahrung»- und Lebensweise u. s. w. 
gegenüber der vorhergehenden Periode zu ändern, wnrde in die- 
sen drei Tagen, täglich zwischen 12 und 2 Uhr, also gleich zu 
Beginn des Versuchstages, ein heisses Luftbad genommen, und 
zwar ohne Jegliche Comhination einfach in folgender Weise. 

Vollständig entkleidet wurde bei F, und H. das Körperge- 
wicht bestimmt und darauf Pul» und Respiration und Temperatur 
in Axilla und Rectum in ruhiger Rückenlage bestimmt. 

Mit dom Thermometer in Axilla und Rectum begaben wir 
mi» itlsdann in den grossen Raum. Hier wird durch Cnlorifer die 
Lullt auf circa .50 “C. erwärmt, bei einem Feuchtigkeitsgrade von 52. 

Auf Ruhebänken ausgestreckt, wurde hier von einem geübten 
Dritten von 5 zu 5 Minuten Puls und Respiration gezählt und der 
Stand der Thermometer abgelesen und notirt. Volle HO Minuten 
verweilten wir jeweils in diesem Raume, in dem wir uns sehr 
behaglich fühlten. Schon nach etwa 10 — 15 Minuten Aufenthalt 


Digitize<l by Google 



11 




wurde die Haut an der Brust, dann im Gesicht, an den Händen 
und später am ganzen Körper geröthet, stark turgescent und er- 
regte das Gefühl des Brennens; diesem Zustande folgte bald Schweiss- 
ausbruch, der etwa in derselben Reihenfolge sich einstellte. 

Als nach 30 Minuten Aufenthalt im grossen Ranme der Schweiss 
über den ganzen Körper schon eingebrochen war, begaben wir 
uns in den kleinen Raum; hier herrscht bei einer Feuchtigkeit 
von 45 eine Hitze von 65 “ C. Die heisse Luft erzeugt gleich 
beim Eintritt das Gefühl von Unbehagen, von Brennen an der 
ganzen Oberfläche, ja die eingeathmete Luft selbst erzeugt das 
Gefühl von Hitze im Innern, während die Exspirationsluft, wenn 
sie über irgend einen Körpertheil hinwegstreicht, das Gefühl von 
angenehmer Kühlung erzeugt. — Auch hier wurden wieder die 
Bestimmungen von Puls und Respiration und Temperatur von 5 
zu 5 Minuten vorgenommen, ln diesem Raume fing der Schweiss 
an wirklich in Strömen zu fliessen; doch schon nach 10 — 15 Mi- 
nuten Aufenthalt wurde der Zustand unangenehm, die Carotiden 
pulsirten fühlbar, der Puls wurde enorm schnell, das Gesicht ge- 
dunsen bläulich roth; es trat Gefühl von Beklemmung ein, und 
nach 20 Minuten verliessen wir diesen Raum. 

Nachdem die Thermometer abgenommen, begaben wir uns in 
den Frottirraum, einen Raum, der auf 36 ^ C. gehalten ist und 
nahmen zunächst eine warme Dusche. Circa eine Minute blieben 
wir und athmeten in vollen Zügen die feuchte warme Luft dieses 
Raumes. Nach der Dusche wurde auf einem Schrägen der ganze 
Körper abgeseift, gebürstet und geknetet, eine Prozedur, die circa 
5 Minuten in Anspruch nimmt. Den Schluss der Abkühlung bil- 
dete ein Tauchbad von 1 8 “ C, von einer Minute Dauer und eine 
kalte Dusche (10“ C.) von 20 Sekunden. 

Gut abgetrocknet begaben wir uns, nachdem die ganze Ab- 
kühlung circa 10 Minuten gedauert, in den Rnhesaal — 22“ C. 
Hier auf ein Bett gelagert und leicht bedeckt, wurden die Ther- 
mometer wieder gelegt und von 5 zu 5 Minuten wieder die Be- 
stimmungen von Puls, Respiration und Temperatur gemacht. Wir 
verweilten in dem Ruheraum in äusserst behaglichem Zustande, 
bis die Bestimmung ergab, dass Puls, Respiration und Temperatur 
zu den Anfangswerthen zurückgekehrt waren. 
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Es folgen die Aufzeiclinungcn , wie sie von Jedem einzelnen 
Bade vorliegen, und der Uebersichtlichkeit wegen sind sie zu- 
gleich in Cnrven dargestellt. 


4. Versuchstag vom 12. Februar 12 Uhr Mittags bis 13. Februar 
12 Uhr Mittags. 

1. heisses Luftbad am 12. Februar von 12 — 2 Uhr. 


F. Vor dem Bade 

Körpergewicht 
Puls . . . 

Respiration 
Temperatur A. 
Temperatnr R. 


66150 Orm. 

72 

15 

36,9 

37,7. 


Im Raume von 30“ C. 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . . 

. 90 




Respiration 
Temperatur A. . 

. 16 




Temperatur R. 

. 37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . . 

. 94 




Respiration . . 

. 17 




Temperatur A. 

. 37,1 




Temperatur R. 

. 37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . . , 

. 98 




Respiration -- . . 

. 18 




Temperatur A. . 

. 37,4 




Temperatur R. , 

. 37,7 

nach 

20 

Minuten 

Puls 

. 104 




Respiration . . 

. 18 




Temperatur A. . 

. 37,5 




Temperatnr R. . 

. 37,8 

nach 

25 

Minuten 

Puls .... 

. 104 




Respiration . . 

, 18 




Temperatur A. , 

. 37,6 




Temperatur R. . 

. 37,9 

nach 

30 

Minuten 

Puls 

. 104 




Respiration . . 

. 18 




Temperatur A. , 

. 37,7 




Temperatur R. . 

. 37,9 

Im Raume von 65“ C. 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . . . 

, 110 




Respiration . . 

. 19 




Temperatur A. . 

. 38 




Temperatur R. . 

38 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . . 

. 115 


war beim Kintritt auf .'16,2 
gefallen , hat sich jedoch 
schon wieder auf 36,9 er- 
hoben 


Beginn des Schweisses 


sehr starker Schweiss 
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Respiration . . 

19 


Temperatur A. . 

38,3 


Temperatur R. . 

38,1 

nach 1 5 Minuten 

Puls 

120 


Respiration . . 

Temperatur A. . 

19 


38,5 


Temperatur R. . 

38,3 

nach 20 Minuten 

Puls .... 

1 25 grosses Unbehagen 


Respiration . . 

20 


Temperatur A. . 

38,7 


Temperatur R. . 

38,4 

Unsicherer Gang beim Verlassen des Raumes. 


AbkUhlu 

ng- 

Nach der Abkühlung im Ruheraume 

nach 5 Minuten 

Puls .... 

95 


Respiration . . 

15 


Temperatur A. . 

36,0 


Temperatur R. . 

37,7 

nach 10 Minuten 

Puls .... 

80 


Respiration . . 

15 


Temperatur A. . 

36,7 


Temperatur R. . 

37,7 

nach 15 Minuten 

Puls .... 

75 


Respiration . . 

15 


Temperatur A. . 

36,8 


Temperatur R. . 

37,7 

nach 20 Minuten 

Puls .... 

72 


Respiration . . 

15 


Temperatur A. . 

36,9 


Temperatur R. . 

37,7 

Körpergewicht nach dem Bade 65190 Grm. 

Gewichtsverlust im Bade 

. . 969 Grm. 

Urin vom ganzen 

Tage roth, klar, 

sein Sediment, stark sauer. 

Menge . . . 

. . 950 Cctm. also 


14,5 

auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specitisebes Gewicht 1027,0 


HarnstoATmenge 

. 39,90 Grm. 

also 4,20 Proc. mithin 


0,604 „ 

auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge 

0,860 „ 
0,013 „ 

also 0,090 Proc. mithin 
auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden 

vorzüglich. 


//. vor dem Bade 



Körpergewicht . 

88140 Grm. 


Puls .... 

58 
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Respiration 

. 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

Im Räume von 50 “ C. 


nach 5 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 





Temperatur 

Ä. 




Temperatur 

R. 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 

. 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 

. 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 

. 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

25 

Minuten 

Puls . . 





Respiration 

, 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

30 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 

. 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

Im Baume von 65» C. 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 





Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 





Respiration 





Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 





Respiration 

, 




Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

, 




Respiration 





Temperatur 

A. 




Temperatur 

R. 


16 

37,0 

37,7 


62 

17 

war beim Eintritt auf 
36,5 gefallen, hat sich 
auf 36,9 gehoben 

37,7 

66 

18 

37.0 

37,7 
68 

19 

37.1 

37,7 
70 

20 

37.2 

37,7 
70 
20 

37.3 

37,7 
70 
21 
37,5 

37,7 


76 

21 

37.6 

37.7 
80 
21 
37,9 
37,9 
84 
21 
38,2 
38,2 
86 
21 

38,4 
38,3. 
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Abkühlung. 

Nach der Abkühlung im Rnheraume 


nach 

1 5 

Minnten 

Puls . . . . 

60 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

36,5 




Temperatur R. . 

38,0 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . . 

60 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

36,7 




Temperatur R. . 

37,8 

nach 

15 

Minnten 

Puls . . . . 

, 60 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

37,0 




Temperatur R. . 

37,7 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . . 

60 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

37,0 




Temperatur R. . 

37,7 


Körpergewicht nach dem Bade S7360 Grm. 
Gewichtsverlust im Bade 740 Grm. 

Urin vom ganzen Tage roth, etwas Sediment, getrübt. 

Menge 1150 Cctm. mithin 

13,1 „ auf 1 Egr. Körpergewicht, 

speciüsches Gewicht 1026,0 

Harnstoffmenge . . 46,00 Grm. also 4,00 Proc. mithin 

0,522 „ auf 1 Kgr. Körpergewieht, 

Harnsäuremenge . 1,552 „ also 0,135 Proc. mithin 

0,018 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden ausgezeichnet. Hunger und Durst sehr gross, 
nur mit grösster Ueberwindung zu ertragen ohne Diätüberschrei- 
tung. Abends sehr müde. 


5. Versuchstag vom 13. Februar 12 Uhr Mittags bis 14. Februar 
12 Uhr Mittags. 

2. heisses Luftbad am 13. Februar von 12 — 2 Uhr. 

F. vor dem Bade 

Körpergewicht . 65700 Grm. 

Puls .... 74 

Respiration . . 16 

Temperatur A. . 37,0 

Temperatur R. . 37,8. 
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Im Kaumo von 5»“ C. 


nach 

5 

Minuten 

PuU ... 

80 




Reapiration 

15 




Temperatur A. 

37,0 




Temperatur R. 

37,8 

nach 

10 

Minuten 

PuU . . . 

80 




Reapiration . 

16 




Temperatur A. 

37,1 




Temperatur R. 

37,8 

nach 

1 5 

Minuten 

Pnla . . . ' 

96 




Reapiration . 

16 




Temperatur A. 

37,3 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . 

96 




Reapiration 

17 




Temperatur A. 

37,3 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

25 

Minuten 

Pnla ... 

96 




Respiration . 

17 




Temperatur A. 

37,3 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

30 

Minuten 

Puls . . . 

104 




Respiration . 

18 




Temperatur A. 

37,3 




Temperatur R. 

37,7. 

Im ] 

Raume von (ir)“ C. 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . . 

110 




Reapiration . 

18 




Temperatur A. 

37,4 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . 

114 




Respiration . 

18 




Temperatur A. 

37,6 




Temperatur R. 

37,8 

nach 

15 

Minuten 

Pula . . . 

1 18 




Respiration . 

19 




Temperatur A. 

37,9 




Temperatur R. 

38 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

124 




Reapiration . 

20 




Temperatur A. 

38,1 




Temperatur R. 

38,2. 


nach dem Abfall 


Schweisganabrncli 


, Abkühlung. 
Nach der Abkllhliing im Ruheramnc 
nach 5 Minuten Puls .... 78 

Kespiratiun . . 17 


Digilized by Google 


17 





Temperatur A. . 

37,4 




Temperatur R. . 

37,8 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . . 

78 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

36,8 




Temperatur R. . 

37,8 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . . . 

78 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

36,9 




Temperatur R. . 

37,8 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . . 

78 




Respiration . . 

16 




Temperatur A. . 

37,0 




Temperatur R. . 

37,8 


Körpergewicht nach dem Bade 65040 Grm. 
Gewichtsverlnst im Bade . . 660 Grm. 

Urin vom ganzen Tage roth, klar, stark sauer. 

Menge 1050 Cctm. mithin 

16,0 „ auf l Kgr. Körpergewicht, 

speciHsches Gewicht 1026,5 

Hamstoifmenge . . 48,30 Grm. also 4,60 Proc. mithin 

0,732 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
Harnsäuremenge . 1,260 „ also 0,120 Proc. mithin 

0,019 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut. Müde gegen Abend. 


H. vor dem Bade 

Körpergewicht . 

87950 

Grm. 


Puls . . . . 

54 



Respiration . . 

17 



Temperatur A. . 

36,8 


- 

Temperatur R. . 

37,6. 


Im Raume von 50* C. 



nach 5 Minuten 

Puls . . . . 

58 1 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

36,7 

nach dem Abfall 


Temperatur R. . 

37,6 


nach 10 Minuten 

Puls . . . . 

62 

Schweissausbruch 


Respiration . . 

19 



Temperatur A. . 

36,8 



Temperatur R. . 

37,6 


nach 15 Minuten 

Puls . . . . 

66 



Respiration . . 

19 

■ 


Temperatur A. . 

36,9 



Temperatur R. . 

37,6 
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iiarli 

20 

Minuten 

Puls . . 


66 




Respiration 


10 




Temperatur 

Ä. ! 

37,0 




Temperatur 

R. . 

37,6 

navli 

25 

Minuten 

Puls . . 

, 

68 




Respiration 

. 

10 




Temperatur 

A. . 

37,2 




Temperatur 

R. . 

37,6 

nach 

30 

Minuten 

Puls . . 

. 

70 




Respiration 

. . 

10 




Temperatur 

A. . 

37,3 




Temperatur 

R. . 

37,6 

Im Räume von ()5“ C. 



nach 

5 

Minuten 

Puls . . 

, , 

72 




Respiration 

. 

20 




Temperatur 

A. . 

37,4 




Temperatur 

R. . 

37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

. , 

74 




Respiration 

. 

20 




Temperatur 

A. . 

37,5 




Temperatur 

R. . 

37,8 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 

, , 

78 




Respiration 

. . 

20 




Temperatur 

A. . 

37,7 




Temperatur 

R. . 

37,8 

nac.li 

20 

Minuten 

Puls . . 

, , 

82 




Respiration 

. 

22 




Temperatur 

A. . 

37,9 




Temperatur 

R. . 

37,0. 




Abkühlung. 


Naeh der AbkUhluug im Kuheraume 


nach 

5 

Minuten 

Puls .... 

54 




Respiration . . 

17 




Temperatur A. . 

36,1 




Temperatur R. . 

37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls .... 

54 




Respiration . . 

17 




Temperatur A. . 

36,5 




Temperatur R. . 

37,6 

nach 

15 

Minuten 

Puls .... 

54 




Respiration . . 

17 




Temperatur A. . 

36,7 




Temperatur R. . 

37,6 

nach 

20 

Minuten 

Puls .... 

54 




Respiration . . 

17 




Temperatur A. . 

36,8 
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Temperatur R. . 37,6 

Körpergewicht nach dem Bade 87300 Gnn. 
Gewichtsverlust im Bade . . 650 Grm. 

Urin vom ganzen Tage braunroth, etwas trübe, Sediment, stark sauer. 

Menge 1250 Cctm. mithin 

12,2 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1027,0 

Harnstoffmenge . . 56,25 Grm. also 4,50 Proc. mithin 

0,640 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

HarnsHuremenge . 1,540 „ also 0,123 Proc. mithin 

0,018 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden wie Tags vorher. 


6. Versuchstag vom 14. Februar 12 Uhr Mittags bis 15. Februar 
12 Uhr Mittags. 

3. heisses Luftbad am 14. Februar von 12—2 Uhr. 
t'. vor dem Bade 




Körpergewicht 

. 65800 

Grm. 



Puls . . . 

. 72 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. 

. 37,0 




Temperatur R. 

. 37,7. 


Im Raume von 50“ C. 



nach 

5 Minuten 

Puls . . . 

. 82 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. 

. 36,9 

nach 



Temperatur R. 

. 37,7 


nach 

tO Minuten 

Puls . . . 

. 90 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. 

. 37,1 




Temperatur R. 

. 37,7 


nach 

15 Minuten 

Puls . . . 

. 98 

Schw 



Respiration . 

. 17 




Temperatur A. 

. 37,5 




Temperatur R. 

. 37,7 


nach 

20 Minuten 

Puls . . . 

. 100 




Respiration . 

. 17 




Temperatur A. 

. 37,5 




Temperatur R. 

. 37,7 


nach 25 Minuten 

Puls . . . 

. 102 




Respiration . 

. 18 




Temperatur A. 

. 37,5 




Temperatur R. 

. 37,7 


nach 

30 Minuten 

Puls . . . 

. 106 




Respiration 

. 18 



2 » 
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Temperatur 

Temperatur 

A. 

. 37,5 




R. , 

. 37,7 

Im Raume von 05® C. 



nach 

5 

Minuten 

Puls . . 


110 




Respiration 

, 

19 




Temperatur 

A. 

37,5 




Temperatur 

R. 

37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

, 

116 




Respiration 


20 




Temperatur 

A. 

37,7 




Temperatur 

R. 

37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 


122 




Respiration 


20 




Temperatur 

A. 

38,1 




Temperatur 

R. 

37,9 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 


128 




Respiration 

. 

20 




Temperatur 

A. 

38,5 




Temperatur 

R. , 

38,1 


Abkühlung. 

Nach der Abkühlung im Kuheraume 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . . 

78 




Respiration . 

16 




Temperatur A. 

36,0 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . 

72 




Respiration . 

16 




Temperatur A. 

36,7 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . . 

72 




Respiration . 

16 




Temperatur A. 

37,0 




Temperatur R. 

37,7 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . 

72 




Respiration . 

16 




Temperatur A. 

37,0 




Temperatur R. 

37,7 


Körpergewicht nach dem Bilde 05150 Grni. 
Gewichtsverlust im Bade . . 050 Grm. 

Urin vom ganzen Tage roth, klar, kein Sediment, sauer. 

•Menge 1050 Cctm. mithin 

16,0 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1027,0 
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Harnstoffmenge . . 

Harnsänremenge 

Allgemeinbefinden gut. 
Abend. 

H. vor dem Bade 


49,35 Grm. also 4,70 Proe. mithin 
0,748 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

1,662 „ also 0,158 Proe. mithin 

0,025 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Durst erträglich — grosse Mattigkeit 


nach 5 Minuten 


nach 10 Minuten 


nach 15 Minuten 


nach 20 Minuten 


nach 25 Minuten 


nach 30 Minuten 


nach 5 Minuten 


nach 10 Minuten 


Körpergewicht . 

87850 Grm. 

Puls . . . . 

54 

Respiration . . 

18 

Temperatur A. . 

36,9 

Temperatur R. . 

37,5 

u 50» C. 


Puls . . . . 

58 

Respiration . . 

18 

Temperatur A. . 

36,9 

Temperatur R. . 

37,5 

Puls . . . . 

64 

Respiration . . 

18 

Temperatur A. . 

37,2 

Temperatur R. . 

37,5 

Puls . . . . 

66 Schw< 

Respiration . . 

18 

Temperatur A. . 

37,4 

Temperatur R. . 

37,5 

Puls . . . . 

68 

Respiration . . 

19 

Temperatur A. . 

37,4 

Temperatur R. . 

37,5 

Puls . . . . 

68 

Respiration . . 

19 

Temperatur A. . 

37,4 

Temperatur R. . 

37,5 

Puls . . . . 

70 

Respiration . . 

19 

Temperatur A. . 

37,5 

Temperatur R. . 

37,5 

n 65» C. 


Puls . . . . 

74 

Respiration . . 

19 

Temperatur A. . 

37,6 

Temperatur R. . 

37,6 

Puls . . . . 

76 

Respiration . . 

19 

Temperatur A. . 

37,7 


am 
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Temperatur R. . 

37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . . . 

. 78 




Respiration . . 

19 




Temperatur A. . 

37,7 




Temperatur R. . 

37,8 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . . 

. 80 




Respiration . . 

. 19 




Temperatur A. . 

37,8 




Temperatur R. . 

37,8 




AbkUhl 

nng. 

Nach der Abkühlung im Ruheraume 

nach 

5 

Minuten 

Puls ... 

. 70 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. . 

. 36,1 




Temperatur R. , 

, 37,8 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . . 

. 62 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. 

. 36,5 




Temperatur R. 

. 37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls ... 

. 54 




Respiration . . 

. 16 




Temperatur A. . 

. 36,8 




Temperatur R. , 

, 37,6 

nach 

20 

Minuten 

Pnls ... 

. 54 




Respiration . . 

. 16 




Temperatur A. 

. 36,9 




Temperatur R. 

. 37,5 


Körpergewicht nach dem Bade 87300 Grm. 

Gewichtsverlust im Bade . . 550 Grm. 

Urin vom ganzen Tage brannroth, klar, kein Sediment, stark sauer. 

Menge 1350 Cctm. mithin 

15,5 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1026,0 

Hamstoffmenge . . 63,45 Grm. also 4,70 Proc. mithin 

0,720 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsänremenge . 1,520 „ also 0,112 Proc. mithin 

0,0 1 7 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Allgemeinbefinden wie Tags zuvor. 

Auch dieser Periode lasse ich in einer kleinen Tabelle eine 
Zusammenstellung der Urinanalysen folgen. Eine Besprechung der 
wichtigsten Veränderungen, welche die Secrete der Nieren an den 
Tagen der heissen Luftbäder darbieten, soll in einem späteren 
Capitel (Stoffwechsel) folgen. — 
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Urlnaasscheidongr 

an den Tagen mit heissen Luftbädern (4.-6. Versuchstag). 



Urinr 

Q 

4> 

e N 
.2 ö 

«9 

o 

nenge 

b 

«S.I 

9 M bfi 
C9 

S 

1 f 
^ 1 
to 

Hai 

M( 

im 

Ganzen 

nstoff 

ngc 

aufl Kg. 
Körper* 
gewicht 

pro 

Cent 

Har 

M 

im 

Ganzen 

n Säure 
enge 
aufl Kg. 
Körper- 
gewicht 

pro 

Cent 

1. heisses Luft- 










bad F 

950 

14,5 

1027,0 

39,90 

0,604 

4,20 

0,860 

0,013 

0,090 

U 

USO 

13,1 

1026,0 

46,00 

0,522 

4,00 

1,552 

0,018 

0,135 

2. heisses Luft- 










bad F 

1050 

16,0 

1026,5 

48,30 

0,732 

4,60 

1,260 

0,019 

0,120 

B 

1250 

13,6 

1027,0 

56,25 

0,640 

4,50 

1,540 

0,018 

0,123 

3. heisses Luft- 










bad F 

1050 

16,0 

1027,0 

49.35 

0,748 

4,70 

1,662 

0,025 

0,158 

H 

1350 

15,5 

1026,0 

63,45 

0,720 

4,70 

1,520 

0,017 

0,112 

Mittelwerthe 










F 

1017 

15,5 

1026,8 

45.85 

0,694 

4,50 

1,137 

0,019 

0,124 

H 

1250 

13,6 

1026,3 

55,23 

0,627 

4,40 

1,537 

0,018 

0,122 


DRITTE PERIODE. 

Drei Nonnaltag'e, folgend den Tagen mit heissen Luftbädern. 
Vom 15. Februar 12 Uhr Mittags bis 18. Februar 12 Uhr Mittags. 

7. Versuchstag vom 15. Februar 12 Uhr Mittags bis 16. Februar 
12 Uhr Mittags. 

#■’. Körpergewicht am lieginne des Versnehstages 65710 Grm. am 
Schlüsse des Versuehstages 65790 Grm. 

Puls . . 76 in der Minute 

Respiration 18 in der Minute 
Temperatur Axilla 36,5 
Temperatur Rectum 37,3 
Urin hellgelb, klar, sauer. 

Menge 1700 Cctm. mithin 

25,9 „ auf l Kgr. Körpergewicht, 

specilisches Gewicht 1024,0 

Harnstoffmenge . . 61,20 Grm. also 3,60 Proc. mithin 

0,927 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Hamsäuremenge . 0,900 „ also 0,052 Proc. mithin 

0,0 1 4 ,, auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — etwas milde. 
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H. K(irj)ergewicbt am Beginne des Verguchstages S7S50 Gnn. am 
Schlüsse des Versuchstageg S7920 Gnn. 

Puls . . 60 in der Minute 

Respiration 19 in der Minute 
Temperatur Axilla 36,6 
Temperatur Rectum 37,4 

Urin röthlich, etwas trllbe, stark sauer. 

Menge 1650 Cctm. mithin 

18.8 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
specihsches Gewicht 1024,5 

Harnstoffmenge . . 62,70 Grm. also 3,80 Proc. mithin 

0,7 1 2 „ auf I Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,940 „ also 0,057 Proc. mithin 

0,0 1 1 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — Durst — müde. 

8. V ersuchstag vom 115. Februar 12 Uhr Mittags bis 17.Tebruar 
12 Uhr Mittags. 

F. Körpergewicht am Beginne des Verguchstages 65790 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 65800 Grm. 

Puls . . 74 in der Minute 

Respiration 17 in der Minute 
Temperatur Axilla 37,0 
Temperatur Rectum 37,5 

Urin hellgelb, klar, leicht sauer. 

Menge 1700 Cctm. also 

25.9 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
specifisches Gewicht 1020,0 

Harnstoffmenge . . 49,30 Grm. also 2,90 Proc. mithin 

0,747 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,892 „ also 0,052 Proc. mithin 

0,014 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — wenig müde. 

U. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 87920 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 87940 Grm. 

Pnls . . 54 in der Minute 

Respiration 18 in der Minute 
Temperatur Axilla 36,9 
Temperatur Rectum 37,6 
Urin gelb, klar, sauer. 

Menge 1650 Cctm. mithin 

18,8 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
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specifischcs Gewicht 1019,0 

HarDstoffmeoge . . 61,05 6rm. also 3,70 Proc. mithin 

0,694 „ auf 1 Kgr. Kärpergewicht, 
Harnsäuremenge . 0,935 „ also 0,057 Proc. mithin 

0,0 1 1 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — Durst — etwas müde. 

9. Versuchstag vom 17. Februar 12 Uhr Mittags bis 18. Februar 
12 Uhr Mittags. 

F. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 65800 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 65800 Grm. 

Puls . . 70 in der Minute 
Respiration 17 in der Minute 
Temperatur Axilla 37,0 
Temperatur Rectum 37,5 

Urin hellgelb, klar, sauer. 

Menge 1650 Cctm. also 

25,1 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

speciiisches Gewicht 1018,0 

Harnstoffmenge . . 44,55 Grm. also 3,70 Proc. mithin 

0,675 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,783 „ also 0,047 Proc. mithin 

0,012 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut. 

H. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 87940 Grm. am 
Schlüsse des Versuchstages 87950 Grm. 

Puls . . 54 in der Minute 

Respiration 18 in der Minute 
Temperatur Axilla 36,8 
Temperatur Rectum 37,4 

Urin röthlich, leicht getrübt, stark sauer. 

Menge 1700 Cctm. also 

19,3 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1019,0 

Harnstoffmenge . . 57,80 Grm. also 3,40 Proc. mithin 

0,657 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,892 ,, also 0,052 Proc. mithin 

1,010 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut. 

Obschon in dieser Periode unter denselben Verhältnissen ganz 
genau wie in der ersten rein nur Beobachtungen Uber Körperge- 
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wicht, Puls, Respiration, Temperatur und Urinausscheidung vor- 
genommen wurden, so finden wir doch in diesen drei Tagen we- 
sentlich andere Resultate. 

Puls, Respiration und Temperatur sind wieder in die normalen 
Grenzen, wie wir sie in der ersten Periode fanden, zurtickgekehrt; 
in dem Verhalten des Körpergewichtes und der Urinausscheidung 
finden wir jedoch sehr markirte Veränderungen, deren Bespre- 
chung wr fllr später Vorbehalten. 

Eine kleine Tabelle möge übersichtlich die Veränderungen in 
der Urinsecretion zeigen. 

CrtnansseheidaiiK 


an drei Tagen folgend den Tagen mit heissen Luftb&dcm. (7.-9. VersnehsUg.) 
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wo« 

's« w 

n 

o «« 
j3 j3 

s .s 

■5 

o o 
CQ 

Uar 

Mt 

im 

Ganzen 

nstoff 

ngc 

auf 1 Kg. 
Körper- 
gewicht 

pro 

Cent 

nar 

M 

im 

Ganzen 

nsüurc 
enge 
aufl Kg. 
Körper- 
gewicht 

pro 

Cent 

4. Nonnaltag 






' 




f 

1700 

25,9 

1024.0 

61,20 

0,927 

3,60 

0,900 

0,014 

0,052 

H 

1650 

18,8 

1024,5 

62,70 

0,712 

3,80 

0,940 

0,011 

0,057 

5. Normaltag 










F 

1700 

25,9 

18,8 

1020,0 

1019,0 

49,30 

0,747 

2,90 

3,70 

0,892 

0,014 

0,052 

H 

1650 

61,05 

0,694 

0,935 

0,011 

0,057 

6. Normal tag 










F 

1650 

25,1 

1018,0 

44,55 

0,675 

3,70 

0,783 

0,012 

0,047 

h 

1700 

19,3 

1019,0 

57,80 

0,57 

3,40 

0,892 

0,010 

0,052 

Mittelwerth e 










F 

1683 

25,5 

1021,0 

52,68 

0,783 

3,40 

0,858 

0,013 

0,051 

II 

1660 

19,0 

1021,0 

60,51 

0,688 

3,63 

0,922 

0,011 

0,055 


VIERTE PERIODE. 

Drei Tage, an denen Dampfbäder genommen wnrden. 

Vom 18. Februar Mittags 12 Uhr bis 21. Februar Mittags 12 Uhr. 
Unter ganz denselben Verhältnissen wie wir sie bei den heissen 
Luftbädern bereits beschrieben, wnrden an diesen Tagen zwischen 
12 und 2 Uhr Dampfbäder, und zwar in allereinfachster Weise, 
genommen. 
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Nachdem Körpergewicht, Pnla, Respiration nnd Temperatur 
in Axilla nnd Rectum bestimmt waren, begaben wir nns in den 
Dampfraum. Hier herrscht bei einer Feuchtigkeit von KM» eine 
Temperatur von 45 “ C. Die Ibitschen sind terrassenförmig über- 
einander, auf der obersten ist die Hitze am grössten. 

Gleich beim Eintritte befiel uns {F. mehr als //.) ein Gefühl 
von Beklemmung und Unbehagen, so dass man sogleich am lieb- 
sten umkehren möchte. 

Nach kurzem Aufenthalt ist der ganze Körper mit kleinen 
Wasserbläschen bedeckt, Wasser das sich aus der 35" warmen 
Atmosphäre auf dem kühleren Körper wie auf allen in diesem 
Raume befindlichen Gegenständen in flüssiger Form absetzt. Von 
Vielen wird dieses fast gleichzeitig mit dem Eintritte auftretende 
Feuchtwerden der Haut als Schweissausbmch betrachtet; mit der 
Zunge kann man sich jedoch leicht überzeugen, dass jetzt noch 
kein Schweiss, sondern nur zu Wasser verdichteter Wasserdampf 
die Haut bedeckt. — 

Auf der Pritsche ruhig gelagert, wird nach einigen Minuten 
der Zustand erträglich. H. fühlte sich sogar ganz behaglich ; die 
Respiration, beim Eintritt etwas beengt, wird leicht und frei. 

Schon nach 5 bis 10 Minuten wird die Haut am ganzen Kör- 
per brennend, intensiv geröthet, succulent, und wenn man jetzt 
mit der Zunge die am Körper herabrinnende Flüssigkeit prüft, so 
überzeugt man sich leicht, dass jetzt nicht allein condensirter 
Wasserdampf, sondern auch Schweiss den Körper bedeckt. — 

Nach 20 Minuten zeigte sich bei F. Angstgefühl, der Puls 
wurde enorm frequent, eintretende Benommenheit zwang ihn nach 
25 Minuten den Dampfraum zu verlassen ; Gang unsicher schwan- 
kend. — Bei H. sind die subjectiven Erscheinungen weniger stark 
ausgeprägt, doch auch er verliess nach 25 Minuten den Dampfraum. 

Die Abkühlung wurde wie bei den heissen Luftbädern vorge- 
nommen, nur mit dem Unterschiede dass wir, der grösseren Tem- 
peratursteigerung des Körpers entsprechend, 1 '/z Minute im Tanch- 
bade und 50 Sekunden unter der kalten Dusche blieben. — 

Die vorliegenden Aufzeichnungen von Puls, Respiration und 
Temperatur lasse ich folgen und fasse sie der Uebersichtlichkeit 
wegen in Curven zusammen. 
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10. Versnchstag vom 18. Februar 12 Uhr Mittags bis 19. Februar 
12 Uhr Mittags. 


1. Dampfbad 

am 18. Februar 

von 12 — 2 Uhr. 

F, vor dem Bade 

Körpergewicht 

. 65800 Grm. 


Puls . . . . 

72 


Respiration . . 

17 


Temperatur A. . 

36,9 


Temperatur R. . 

37,7 

im Dampfraume 


nach 5 Minuten 

PuU . . . . 

. 94 


Respiration . . 

19 


Temperatur A. . 

37,1 


Temperatur R. . 

37,7 

nach 10 Minuten 

Puls . . . . 

110 


Respiratiou . . 

20 


Temperatur A. . 

, 38,0 


Temperatur R. . 

, 37,8 

nach 15 Minuten 

Puls . . . . 

120 


Respiration . . 

21 


Temperatur A. . 

, 38,7 


Temperatur R. . 

38,0 

nach 20 Minuten 

Puls . . . , 

. 128 


Respiration . . 

22 


Temperatur A. . 

39,2 


Temperatur R. . 

38,4 

nach 25 Minuten 

Puls . . . . 

136 


Respiration . . 

23 


Temperatur A. . 

39,6 


Temperatur R. . 

38,8 


Abkühl 

ung. 

Nach der Abkühlung im Ruheranme 

nach 5 Minuten 

Puls . . . . 

74 


Respiration . . 

Temperatur A. . 

17 


36,0 


Temperatur R. . 

37,9 

nach 10 Minuten 

Puls . . . . 

72 


Respiration . . 

17 


Temperatur A. . 

36,5 


Temperatur R. . 

37,8 

nach 15 Minuten 

Puls . . . . 

70 


Respiration . . 

. 17 


Temperatur A. . 

, 36,7 


Temperatur R. . 

37,7 

nach 20 Minuten 

Puls . . . . 

70 
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nach 25 Minuten 


nacli 30 Minuten 


Respiration . . 

17 

Temperatur A. . 

36,8 

Temperatur R. . 

37,6 

Puls . . . . 

70 

Respiration . . 

17 

Temperatur A. . 

36,8 

Temperatur R. . 

37,6 

Puls . . . . 

70 

Respiration . . 

17 

Temperatur A. . 

36,8 

Temperatur R. . 

37,6 


Körpergewicht nach dem Bade 65000 Gmi. 
Gewichtsverlust im Bade . . SOO Grm. 


Urin vom ganzen Tage roth, klar, stark sauer. 

Menge 900 Cctm. also 

1 3,8 „ auf l Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1027,0 

liarnstoffmenge . . 38,70 Grm. also 4,30 Proc. mithin 

0,586 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 
HarusHuremenge . 0,980 „ also 0,109 Proc. mithin 

0,015 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut. — Grosse Müdigkeit gegen Abend. 


//. vor dem Bade 

Körpergewicht 
Puls . . . 
Respiration . 
Temperatur A. 
Temperatur R. 

im Dampfranme 


nach 5 Minuten 


nach 10 Minuten 


nach 15 Minuten 


nach 20 Minuten 


Puls . . . 

Respiration . 
Temperatur A. 
Temperatur R. 
Puls . . . 

Respiration . 
Temperatur A. 
Temperatur R. 
Puls . . . 

Respiration , 
Temperatur A. 
Temperatur R. 
Puls . . . 

Respiration . 


87950 Grm. 
56 
18 
37,0 
37,5 


66 

19 

37.1 
37,4 
72 

20 

37.6 

37.7 
80 
21 

38.1 
37,9 
84 
21 
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Tenp«ntiir A. . 3S.6 

Tempentor B. . 3S.u 
nach 25 Minnten PnU .... SS 
Respintioa . . 32 

Tempentor A. . 39,6 

Tempentor K. . 3S,5 


.AbkDhlong. 

Nach der .\bkflhlnng im Kaheraome 


nach 

5 

Minuten 

PoU . . 


6o 




Respiration 

. 

19 




Temperatur 

A. . 

36.5 




Temperatur 

R. - 

3S,2 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

. 

56 




Respiration 

. 

IS 




Tempeiatnr 

A. . 

36,S 




Temperatur 

R. . 

3S,0 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 


52 




Respiration 

. . 

17 




Temperatur 

A. . 

36,S 




Temperatur 

R. . 

37,9 

nach 

20 

Minuten 

Pols . . 

. 

52 




Respiration 

. 

17 




Temperatur 

A. . 

36,9 




Temperatur 

R. . 

37,7 

nach 

25 

Minuten 

Puls . . 

. 

52 




Respiration 

. . 

17 




Temperatur 

A. . 

37,1 




Temperatur 

R, . 

37,6 

nach 

30 

Minuten 

Puls . . 

. 

52 




Respiration 

. . 

17 




Temperatur 

A. , 

37,1 




Temperatur 

R. . 

37,5 


Körpergewicht nach dem Bade S7225 Grm. 
Gewichtsverlust im Bade . . 725 Grm. 

Urin vom ganzen Tage braunroth, klar, sauer. 

Menge 13UU Cctm. also 

14,9 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Specifisches Gewicht 1 026,0 

HamstoSinenge . . 5S,30 Grm. also 4,50 Proc. mithin 

0,665 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Hamsänremenge . 1,310 „ also 0,101 Proc. mithin 

0,0 15 „ auf I Kgr. Körpergewicht 

Allgemeinbefinden gut. Durst gross. 
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ll.Versuclistagvom 19. Februar 12 Uhr Mittags bis 20. Februar 
12 Uhr Mittags. 

2. Dampfbad am 19. Februar von 12 — 2 Uhr. 

F. vor dem Bade 





Körpergewicht . 

, 65400 Orm. 




Puls . . . 

. 70 




Respiration . 

. 16 




Temperatur A. 

. 36,0 




Temperatur R. 

. 37,2. 

Im Dampiraume 


nach 

5 

Minuten 

Puls ... 

. 92 




Respiration . 

. 18 




Temperatur A. 

. 37,2 




Temperatur R. , 

. 37,7 

nach 

10 

Minuten 

Puls ... 

. 106 




Respiration . 

. 18 




Temperatur A. 

. 37,2 




Temperatur R. 

. 37,9 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . . 

. 122 




Respiration 

. 19 




Temperatur A. , 

. 37,9 




Temperatur R. 

. 38,1 

nach 

20 

Minuten 

Puls ... 

. 134 




Respiration 

. 20 




Temperatur A. , 

. 38,5 




Temperatur R. 

. 38,3 

nach 

25 

Minuten 

Puls . . . . 

. 146 




Respiration . . 

. 22 




Temperatur A. 

. 39,0 




Temperatur R. . 

. 36,6. 




Abkühlung. 

Nach der Abkühlung im Ruheraume 

nach 

5 

Minuten 

Puls ... 

. 80 




Respiration . 

. 17 




Temperatur A. 
Temperatur R. 

. 36,2 




. 37,8 

nach 

10 

Minuten 

Puls ... 

. 76 




Respiration . 

. 17 




Temperatur A. 

. 36,8 




Temperatur R. 

. 37,7 

nach 

15 

Minuten 

Puls ... 

. 74 




Respiration 
Temperatur A. 

. 16 




. 36,9 




Temperatur R. 

. 37,7 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . . , 

. 74 
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Respiration . . 16 

Temperatur A. . 37 
Temperatnr R. . 37,7 

nach 25 Minuten Puls .... 74 

Respiration . . 16 

Temperatur A. . 37 
Temperatur R. . 37,7 

• nach 30 Minuten Puls .... 74 

Respiration . . 16 

Temperatur A. . 37,0 

Temperatur R. . 37,7. 

Körpergewicht nach dem Bade ti41).‘i0 Grni. 

Gewi<?htsverlnst im Bade . . 450 Gnu. 

Urin vom ganzen Tilge roth, klar, sauer. 

Menge 1150 Cctm. mithin 

17,6 „ auf I Kgr. Körpergewicht, 

specitischcs Gewicht 1026,5 

Ilarnstoffmengc . . 51,75 Grm. also 4,50 Proc. mithin 

0,784 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 1,700 „ also 0,148 Proc. mithin 

0,026 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden wie Tags zuvor. 

//. vor dem Bade 

Körpergewicht . 87750 Grm. 

Puls .... 56 

Respiration . . 18 

Temperatur A. . 36,8 
Temperatur R. . 37,6. 

Im Dampfraume 

nach 5 Minuten Puls .... 66 

Respiration . . 20 

Temperatur A. . 37,4 
Temperatur R. . 37,6 

nach 10 Minuten Puls .... 76 

Respiration . . 20 

Temperatur A. . 37,8 

Temperatur R. . 37,8 
nach 15 Minuten Puls .... 80 

Respiration . . 21 

Temperatur A. . 38,3 

Temperatnr R. . 37,9 

nach 20 Minuten Puls .... 86 

Respiration . . 21 

Temperatnr A. . 38,8 

Temperatur R. . 38,2 
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iiacli 25 Minuten Puls .... 90 

Keapiration . . 22 

Temperatur A. . 38, S 

Temperatur R. . 38,2. 

Abkühlung. 

Nach der Ahkühlmig im Ruheninmc 


nach 

5 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

36,1 



Temperatur R. . 

37,7 

nach 

10 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

36,5 



Temiieratnr R. . 

37,6 

nach 

15 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

36,8 



Temperatur R. . 

37,6 

nach 

20 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

36,9 



Temperatur R. . 

37,6 

nach 

25 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

IS 



Temperatur A. . 

37,0 



Temperatur R. . 

37,6 

nach 

30 Minuten 

Puls .... 

56 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

37,0 



Temperatur R. . 

37,6. 


Körpergewicht nach dein Bjule S74ÜÜ Gi;m. 
Gewichtsverlust im Bade . . 3.50 Gnu. 

Urin vom ganzen Tage hrannroth, stark sauer. 

Menge 1350 Cctm. mithin 

15,4 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specihaches Gewicht 1026,0 

Hamstoifmenge . . 60,75 Grm. also 4,50 Proc. mithiu 

0,690 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 1,550 „ also 0,115 Proc. mithin 

0,0 1 8 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 
Allgemeinbefinden vorzüglich. 

12. Versuchstag vom 20. Februar 12 Uhr Mittags bis 21. Februar 
12 Uhr Mittags. 

3. Dampfbad am 21. Februar von 12 — 2 Uhr. 

F, vor dem Bade Körpergewicht . 65560 Orm. 

Heiiii;eDtbikl u Fr«; » Luft* u. LiAmpfbäder. ^ 
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Pula . . 

, 

. 72 




Respiration 

. 

. tti 




Temperatur 

A. 

. .t7,0 




Temperatur 

R. 

. 37,5. 

Im Dnmpfratime 



nach 

5 

Minuten 

Puls . . 


. 90 




Respiration 

. 

. 18 




Temperatur 

A. 

. 37,5 




Temperatur 

R. 

. 37,5 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

, 

. 110 




Respiration 

. 

. 20 




Temperatur 

A. 

. 37,5 




Temperatur 

R. 

. 37,5 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 

. 

. 118 




Respiration 

. 

. 21 




Temperatur 

A. 

. 37,8 




Temperatur 

R. 

. 37,8 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

, 

. 126 




Respiration 

. 

. 21 




Temperatur 

A. 

. 38,3 




Temperatur 

R. 

. 38,1 

nach 

25 

Minuten 

Puls . . 


. 134 




Respiration 


. 22 




Temperatur 

A. 

. 38,8 




Temperatur 

R. 

. 38,4. 


Abkühlung. 


Nach der Abkllhlnng im Rubcraiime 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . 

, , 

70 




Respiration 

. 

18 




Temperatur 

A. . 

36,4 




Temperatur 

R. . 

37,6 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 

, , 

70 




Respiration 


16 




Temperatur 

A. . 

36,6 




Temperatur 

R. . 

37,5 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 

, , 

70 




Respiration 

. 

16 




Temperatur 

A. . 

37,0 




Temperatur 

R. . 

37,4 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

. 

70 




Respiration 


16 




Temperatur 

A. . 

37,1 




Temperatur 

R. . 

37,4 

nach 

25 

Minuten 

Puls . . 

, , 

70 




Respiration 

. . 

16 




Temperatur 

A. . 

37,1 
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Temperatur R. . 37,4 

nacli 30 Minuten l’nls .... 70 

Respiration . . 16 

Temperatur A. . 37,1 

Temperatur R. . 37,4. 

Körpergewicht nach dem Bade 65110 Grm. 
Gewichtsverlust im Bade 450 Grm. 

Urin vom ganzen Tage roth, sauer. 

Menge 1200 Cctm. mithin 

18,3 „ auf I Kgr. Körpergewicht, 

speciÜBches Gewicht 1025,0 

Harnstoffmenge . . 58,80 Grm. also 1,90 Proc. mithin 

0,890 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

IlarusHuremenge . 1,880 „ also 0,156 Proc. mithin 

0,028 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

.Allgemeinbelinden gut. Grosser Durst — grosse Müdigkeit, be- 
sonders gegen Abend. 


#/. vor dem Bade 




Körpergewicht . 

87660 Grm. 



Puls . . . . 

56 



Respiration . . 

17 



Temperatur A. . 

37,0 



Temperatur R. . 

37,5. 

Im Dampfraunic 


n.Hch 

5 Minuten 

Puls . . . . 

66 



Respiration . . 

18 



Temperatur A. . 

37,4 



Temperatur R. . 

37,6 

nach 

10 Minuten 

Puls . . . . 

72 



Respiration . . 

20 



Temperatur A. . 

37,8 



Temperatur R. . 

.37,7 

nach 

15 Minuten 

Puls . . . . 

74 



Respiration . . 

21 



Temperatur A. . 

37,9 



Temperatur R. . 

37,9 

nach 

20 Minuten 

Puls . . . . 

, 82 



Respiration . . 

21 



Temperatur A. . 

, 38,0 



Temperatur R. . 

37,9 

nach 

25 Minuten 

Pnls . . . . 

, 88 



Respiration . . 

22 
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Temperatur A. . 3S,S 
Temperatur R. . 38,2. 

Abkühlung. 


N:i(rh (lor .Abkühlung iiii Ruheniunu* 


nach 

5 

Minuten 

Puls . . 


56 




Respiration 

. 

16 




Temperatur 

A. . 

36,9 




Temperatur 

R. . 

38,2 

nach 

10 

Minuten 

Puls . . 


56 




Respiration 


16 




Temperatur 

A. . 

37,0 




Temperatur 

R. . 

38,0 

nach 

15 

Minuten 

Puls . . 

, 

56 




Respiration 


16 




Temperatur 

A. . 

37,2 




Temperatur 

R. . 

37,8 

nach 

20 

Minuten 

Puls . . 

. 

56 




Respiration 

. 

16 




Temperatur 

A. . 

37,2 




Temperatur 

R. . 

37,6 

nach 

25 

.Minuten 

Puls . . 

. 

36 




Respiration 

. . 

16 




Temperatur 

A. . 

37,2 




Temperatur 

R. . 

37,5 

nach 

30 

Minuten 

Puls . . 

. 

56 




Respiration 


16 




Temperatur 

A. . 

37,2 




Temperatur 

R. . 

37,5 


Körpergewicht nach dem Bade S7250 Gnu. 
Gewiehtsverlust im Bade . . 410 Gnu. 

Triii vom ganzen Tage braunroth, stark sauer. 

Menge 14UU Crtm. mithin 

1 6,0 „ auf 1 Kgr. Körpergewiclit, 

speciüsches Gewicht 1 025,0 

llarn.stutfmenge . . 63,80 Grm. also 4,70 Proc. mithin 

1,725 „ auf l Kgr. Körpergewicht, 

llarnsäuremenge . 1,722 ,, also 0,123 Proc. mithin 

0,020 „ auf 1 Kgr. Körpergewiclit. 

Allgemeinbeliuden, Müdigkeit abgerechnet, vorzüglich. 


Auch hier lasse ich eine kleine Tabelle folgen, die die Uriu- 
ausselieidung dieser Periode übersiehtlieh darstellt. 
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Urinaasseheidung 


an den drei Tagen der Dampfbäder {10. — 12. Versuchstagi. 



1 Urini 
1 fl 

1 e> 

1 S 

1 .5 c 

iS 

o 

nenge 

h 

3 

M §,.2 
*3« S: 

«s 

Specifisches 

Gewicht 

Har 

M( 

im 

Ganzen 

nstoff' 

ngo 

auf 1 Kg. 
Körper- 
gewicht 

pro 

Cent 

Harnsäure- 
Menge 
lauf 1 Eg. 
im Körper- 
Ganzen gewicht 

pro 

Cent 

1. Dampfbad 










F 

‘JOtl 

I3,b 

1027,0 

38,70 

0,586 

4,3(1 

0,980 

0,015 

0,109 

H 

13(H) 

14,9 

1026,0 

58,50 

0,665 

4,50 

1,310 

0,015 

0,101 

2. Dampfbad 
F 

1150 

17,H 

1026,5 

51,75 

0,784 

4,50 

1,700 

0,026 

0,148 

H 

1350 

15,1 

102M 

60,75 

0,600 

1,50 

1,550 

0,018 

0,115 

3. Dampfbad 










F 

1200 

18,3 

1025,0 

58,80 

0,896 

4,90 

1,880 

0,028 

0,156 

n 

1400 

163» 

1025,0 

65,80 

0,748 

4,70 

1,725 

0,020 

0,123 

Mittclwertho 

F 

10S3 

1H,0 

1026,1 

47,45 

0,753 

4,57 

f,.520 

0,023 

0,14(1 

H 

1350 

15,4 

1025,7 

61 ,68 

0,701 

4,57 

1,528 

0,017 

0,113 


FÜNFTE PERIODE. 

Zwei Konnaltage folgend den Tagen mit Dampfbädern. 

Vom 21. Februar 12 ühr Mittags bis 23. Februar 12 Uhr Mittags. 

13. Versuchstag vom 21. Februar 12 Uhr Mittags bis 22. Februar 
12 Uhr Mittags. 

Körpergewicht am Beginne des Versuehstages 65450 Gnu. am 
Schlusse des Versuehstages 654S0 Gnu. 

Puls . . 76 in der Minute 

Respiration 18 in der Minute 
Temperatur Axilla 36,0 
Temperatur Rectum 37,3 
Urin hellgelb, klar, sauer. 

Menge 1650 Cctm. mithin 

25,2 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifisches Gewicht 1024,0 

Harnstoffmenge . . 57,75 Grm. also 3,50 Proc. mitliin 

0,875 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremenge . 0,910 „ also 0,055 Proc. mithin 

0,014 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — grosse Müdigkeit. 
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/#. KörptTfTi'wipht am Hpginiu- des Versiiohstaftes S7575 Orni. am 
Schlüsse des Versnehstapes S7ä9.’> (inn. 

1‘dIs . 34 in der Minute 
Respiration 18 in der Minute 
Temperatur Axilla 3H,8 
Temperatur Rectum 37,4 

Urin rothgelh. trübe, sauer. 

Menge 1700 Cctm. mithin 

14,9 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

spccifisches Gewicht 1024,0 

Harnstoffmenge . . 65,45 Grm. also 3,50 Proc. mitbin 

0,744 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

Harnsäuremengc . 1,010 „ also 0,059 Proc. mithin 

0,011 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgenieinbetinden gut — sehr müde — grosser Durst. 

14. Versuchstag vom 22. Februar 12 Uhr Mittags bis 23. Februar 
12 Uhr Mittags. 

#■’. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages 03480 Grm. am 
Schlüsse des ^'ersm•hstJlges OöäOO Grm. 

Puls . . 76 in der Minute 

Respiration 18 in der Minute 
Temperatur .Axilla 37,0 
Temperatur Rectum 37,6 

Urin hellgelb, klar, sauer. 


Menge 1630 Cctm. mithin 

24,9 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specitisches Gewicht 1 020,0 

llarnstolfmenge . . 52,16 Grm. also 3,20 Proc. mithin 

0,790 „ auf 1 Kgr. Körpcrge.wicht, 

llarnsäurcnienge . 0,800 ,, also 0,44 Proc. mithin 

0,012 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 


Allgenieinbetinden gut. 

H. Körpergewicht am Beginne des Versuchstages S7.')95 Grm. am 
Schlus.se des Versnehstages S7030 Grm. 

Puls . . 54 in der Minute 

Respiration 19 in der Minute 
t Temperatur Axilla 36,9 

Temperatur Rectum 37,6 

Urin hellgelb, leicht getrübt, stark sauer. 
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Menge 1700 Cctm. mitliio 

19,4 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht, 

specifischea Gewicht 1017,0 

Harnstoflfmenge . . 61,20 Grm. also 3,60 Proc. mithin 

0,695 „ auf 1 Kgr. Körpergewiclit, 

Hamaäuremenge . 0,950 „ also 0,056 Proc. mithin 

0,0 1 1 „ auf 1 Kgr. Körpergewicht. 

Allgemeinbefinden gut — milde — Durst. 

Auch hier mag eine kleine Tabelle llbersiehtlich die Verhält- 
nisse der Urinausscheidung darstellen. 


Vrinausseheldang 

an den zwei letzten Mormaltagon (13. und 14. Versuchstag). 



Uriunu'iige 


Harnstoff- 


HarnBüure- 





-a js 

Menge 


Menge 



s 

c 


tc V 


aufi Eg. 



liufl Kg. 




"fl 

S S 

im 

Körper- 

pro 

ini 

Körper- 

pro 


e 

's Ü! 3 d 


Ganzen 

gewicht 

Cent 

Ganzen 

gewicht 

Gent 

7. Normaltag 










F 

1650 

25,2 

1024,<] 

57,75 

0,S75 

:i,50 

0,910 

0,014 

0,055 

H 

1700 

19,4 

1024,5 

65,45 

0,744 

3,85 

1,010 

0,011 

0,059 

S. Normaltag 










F 

1630 

24.9 

1020,0 

.52,16 

0.790 

3,20 

0,800 

0,012 

0.044 

H 

1700 

19,4 

1017,0 

61,20 

0.695 

3,60 

0,950 

0,01 1 

0,056 

Mittelwerthe 










F 

1640 

25,0 

1022,0 

54,95 

0,832 

3,35 

0,855 

0,013 

0,050 

H 

1700 

19,4 

1029,0 

63,32 

0,719 

3,72 

0,980 

0,011 

0,058 


Wenn es bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft uns auch 
noch nicht vergönnt ist, den Einfluss des Klimas auf die Funk- 
tionen des Körpers in seinem ganzen Umfange zu erkennen, so 
ist es doch allbekannt, wie sehr die Temperatur und der Fench- 
tigkeitsgrad der Luft auf Schweissbildung, Urinausscheidung u. s. w. 
einwirken, und wenn wir auch noch sehr weit entfernt sind diese 
Einflösse zu berechnen und in unsere Tabellen cinziifllhren, so 
will ich doch nicht unterlassen, als Material für spätere For- 
schungen, die meteorologischen Aufzeichnungen, wie ich sie von 
unserem hiesigen Institute bekam, hier beizulegen. 
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Februar ISSO. 

8Und des Barometer« auf 0" rcducirt. 


Datum 

■übr 

Murgens 

2 Uhr. 
Mittags 

9 ühr 
.\bcnds 

Durchschnitt 
des Standes 
pro Tag 

M. ' 

741,0 

736,7 

738,8 

7,19,05 

10. 

737,9 

735,5 

733,2 

735,52 

n. 

736,4 

738,0 

741,3 

738,42 

12. 

745,5 

745,4 

746,7 

745,75 

1.1. 

750,4 

750,7 

750,8 

750,65 

14. 

750,2 

747,3 

747,7 

74M2 

15. 

745,8 

743,9 

742,0 

743, 9<» 

16. 

737,8 

736, S 

743,1 

736,37 

17. 

731,6 

731,6 

734,1 

732,22 

IS. 

737,1 

738,3 

739,0 

738,17 

19. 

741,3 

740,2 

7,18,9 

740,32 

20. 

740,4 

740,6 

740,9 

740,62 

21. 

743,2 

743,6 

744,2 

743,65 

22. 

742,6 

740,3 

737,9 

740,27 

23. 

738,8 

740,2 

740,4 

739,92 


Stand de« Thermometers. 


1 

Datum 

1 

7 Uhr 
Morgens 

; j 

2 ühr 

Nachmittags , 

9 Übr 
Abends 

Durchschnitt 

t 

1 ^ 1 

0 1 

» 1 

0 

9. 

+ I,S 

+ 8,6 

[ + 6,2 

+ 5,20 

10. , 

+ 1.« 

6,8 

: + 4,0 

+ 4,65 

11. 

+ 1,8 

+ 6,8 

i +5,6 i 

+ 4,90 

12. 

+ 4,2 

+ 2,0 

+ 1,2 

+ 2,15 

13. 

+ 3,0 

+ 4,4 

+ 2.0 

+ 2,85 

14. ! 

+ 0,4 

+ 5,0 

, + 1,8 

+ 245 

15. j 

- 1,4 

+ 5,6 

— 0,2 

+ 0,95 

16. 1 

— 2,0 

+ 4,8 

+ 5,0 

+ 3.20 

17. 1 

1 +3,6 

+ 8,8 

+ 7.8 

+ 7,00 

18. 

+ 6,0 

+ 9,6 

4* "»6 

; + 7,80 

19. 

-f-M 

-|- 13.2 

+ 12.8 

! i- 11,75 

20. 

+ 8,6 

+ 11,4 

+ 11,2 

+ 10,(10 

21. ! 

+ 7,4 

+ 9,2 

+ 9,6 

+ 8,95 

22. 1 

+ 7,2 

+ 9,8 1 

+ 5,6 , 

+ 7,05 

23. I 

i 

i 

+ 4,6 1 

+ 2,8 1 

i 

+ 3,65 
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WitteruoKSTerhSltniss. 


Datum 

Februar 

keffeawHiuiar 
in Muliinetnr auf 
1 Qoadratinetdr 

9, 

halb bedeckt, R^en 

6,1 

10. 

Rogen 

1,0 

11. 

neblig 

— 

12. 

Regen 

5,0 

13. 

R^en 

6,2 

11. 

heiter, hell 

— 

15. 

heiter, Reif 

— 

16. 

Nebel, Regen, Reif 

0,4 

n. 

Regen, neblig 

9,2 

18. 

Regen 

2,4 

19. 

sehr schön, wenig Regen, Wind . . . 

2,3 

20. 

Regen 

3,0 

21. 

Regen 

16,5 

22. 

Regen 

20,5 

23. 

Regen 

21,2 


Stand der BewBlbung des Himmels. 


7 Uhr 
Moi^ens 

2Uhr 

Nachmittags 

9 Uhr 
Abends 

5 Cumulus 

2 Cerrostratus 

1 Nimbus 

5 Ccrrostratus 

6 Cumulus 

10 Nimbus 

8 Nebel 

8 Cumulus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

1 Nimbus 

10 Nimbus 

3 Cumulus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

Hell 

Hell 

2 Cerrostratus 

8 Cumulus 

Hell 

3 Cerrostratus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nebel 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Cumulus 

5 Cumulus 

5 Cumulus 

10 Nimbus 

5 Cumulus 

6 Nimbus 

10 Nimbus 

8 Cumulus 

10 Cumulus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Cumulus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 

10 Nimbus 
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Winternitz schreibt in seinem klassischen Werke Uber Hy- 
(Irotherapie : „Unter der Einwirkung höherer oder niederer, also 
differenter Temperatur auf den warmblütigen thierischen Organis- 
mus beobachten wir Veränderungen im Nervensystem, in der Cir- 
culation und Respiration, im Muskelsystem, in den Absonderungen, 
im Zellenleben, in der organischen Wärme. Beinahe alle vitalen 
Vorgänge werden durch differente Temperaturen beeinflusst. Je 
nachdem der thermische Bewegungsreiz, der mit dem Organismus 
in Berührung gebracht wrd, eine niedere oder eine höhere Tem- 
peratur hat als der Theil des Thierkörpers, mit dem er in Con- 
tact tritt, werden sich Wirkungen geltend machen, die sich in 
drei Momente sondern lassen. 

Es werden sich geltend machen 

1. Reizerscheinnngen ; 

2. Wärmeentziehnng oder Wärmezufuhr; 

3. Gegenwirkung des Organismus gegen die durch die beiden 
ersteren in demselben hervorgebrachten Veränderungen.“ 

Die Reizerscheinungen sind diejenigen, die sich zuerst geltend 
machen und die ganz direkt durch die Wirkung der Wärme oder 
Kälte auf die sensibeln Fasern der Haut ansgelOst werden. Dem 
Reize der sensibeln Fasern folgt Contraction der Muskeln der 
Haut und der Hautgefässe, die ihrerseits wieder auf Herzaction, 
Temperatur, Respiration und Secretion von wesentlichem Ein- 
flüsse sind. 

Erst wenn der thermische Reiz länger einwirkt, wird sich je 
nach der Differenz zwischen Temperatur des reizenden Mediums 
und der des Körpers die Eigenwärme des Körpers entweder er- 
höhen oder erniedrigen; es wird eine Störung in der Wärme- 
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bilanz. eintreten, die ihrerseits wieder auf Innervation, Herzaction, 
Blutvertheilung, Respiration, Secretion bedeutend einwirken wird. 

Den genannten Veränderungen durch Nervenreiz, Wärmeauf- 
nahme und Wärmeabgabe ist jedoch der Körper nicht wehrlos 
preisgegeben, vielmehr besitzt er ganz bedeutende Mittel, diesen 
Faktoren gegenüber sein Gleichgewicht zu erhalten. — Um nur 
eines voraus anzuiühren, sehen wir doch wie durch vermehrte 
Thätigkeit der Haut und der Lungen unser Körper der Ueber- 
hitznng im heissen Lnftbade längere Zeit mit Erfolg trotzt. 

Ans diesen drei Faktoren — wir sehen hier noch von der 
Wirkung des Frottirens ab — müssen sich die in unseren Ver- 
suchen gemachten Beobachtungen zusammensetzen, und wir wollen, 
gestützt auf das bereits Bekannte, im Folgenden versuchen zu 
erklären, wie die Veränderungen in Innervation, Circulation, Re- 
spiration, Wärmebilanz und Stoffwechsel zu Stande kommen. 

Innervation. 

Die zwei Funktionen, denen die Haut als Sinnesorgan vor- 
steht, die Tast- und Temperatnrempfindnng, werden durch diffe- 
rente Temperaturen wesentlich beeinflusst. 

Ganz in letzter Zeit hat Winternitz seine äusserst interessanten 
Resultate über die Aenderungen mitgetheilt, die in der Tastem- 
pfindlichkeit der Haut durch thermische Reize hervorgerufen wer- 
den können. Lässt man Wärme oder Kälte nur kurz auf eine Haut- 
stelle einwirken und prüft darnach nach der E. H. Weber’schen 
Methode die Empfindlichkeit der so gereizten Stelle, so findet man 
sie stets bedeutend erhöht. — Lässt man Wärme und Kälte längere 
Zeit einwirken, so erhält man wesentlich andere Resultate, wäh- 
rend mässige Wärmegrade jetzt die Tastempfindlichkeit vermehren, 
wird dieselbe bei längereV Einwirkung der Kälte herabgesetzt. — 
Excessive Wärme wie Kälte erzeugt bei längerer Einwirkung ganz 
dieselben Erscheinungen; sie setzen die Feinheit für Tastempfin- 
dung bedeutend herab, und diese Herabsetzung dauert oft noch 
lange Zeit über die Einwirkung der Wärme- und Kältercize. 

Die verschiedenen Theorien, die man über den Vorgang der 
Wärme- und Kälteempfindliebkeit aufgestellt hat, beweisen, dass 
der Vorgang bei dieser Empfindung noch weit entfernt ist, für 
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niisere Begriffe klar zu liegen. — Soviel ist jedoch feststehend, 
dass ein Körper, der uns berührt, wann oder kalt erscheint, je 
nachdem seine Temperatur höher oder niederer ist als die des 
berührten Körpertheils; es kann somit für den Handrücken ein 
Gegenstand warm erscheinen, der in die Achselhöhle gebracht 
das Gefühl der Kälte erzeugt. Ausser der Temperatur des Kör- 
pers ist jedoch der Stoff desselben von grosser Bedeutung; das 
Wärme- oder KältegeiÜhl, das durch die Berührmig erzeugt wird, 
wird zunehnien mit der Wärmecapacität des Gegenstandes, mit 
dem wir in Berührmig kommen. Dies erklärt warum wir ein 
Bad von 31 “C. schon sehr heiss finden, während wir im Dampf- 
ranme von 45“ C. nns erträglich fühlen und gar im trockenen 
Lufträume Temperaturen von (15 " C. ertragen. — Natürlich nur 
mit Rücksicht auf das WämiegefUhl ; auf die secundären Erschei- 
nungen, die durch Wärmerotation und Wärmeaufnahme aus dem 
Medium beruhen, komme ich später zurück. — 

Ausser der Wärmecapacität ist für die Wärmeempfindnng auch 
die Grösse der berührten Kör])erfläche von Bedeutung. Halte Je- 
mand einen Finger in Wasser von 35 “ C. und zugleich eine Hand 
in Wasser von 33 " C., so kommt ihm das weniger warme Wasser 
dennoch wärmer vor. Einer Hand wird der Temperaturunterschied 
fühlbarer als einem Finger. 

Nach L ereil richtet sich die Wärme- oder Kälteempfindung 
in ihrer Intensität nach dem Wärmeunterschied zwischen dem 
lebenden Körper und dem Wärmeträger, nach den Organen, wel- 
chen die Wärme zngeführt wird, nach der Grösse des vom war- 
men Fluidum nmspUlten Theils, nach der Zeit, welche die Mit- 
theilnng der Wärme andauert, vor Allem aber nach der Wärme- 
capacität des Stoffes, welcher die Wärme zufUhrt — im Ganzen 
also nach der Masse Wärme, welche zür Ausgleichung kommt. 

Nach leichten Tempeniturreizen , schnell vorübergehenden 
schwachen Abkühlungen und Erwärmungen (nach letzteren we- 
niger) wird das Temperaturunterscheidungsvermögen beträchtlich 
geschärft. — 

Excessiv hohe und niedere Temperaturen werden gleichmässig 
als Schmerz eiu|)funden und heben für einige Zeit das Vermögen, 
Temperaturen zu empfinden auf. — 
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Die Scusibilitätsprllfimgen, die wir während unserer Ver- 
suche machten, sind die allereinfachsten. — Während und beson- 
ders nach dem Bade prüften wir die Empfindlichkeit der Haut 
tür leise Berührung und für kleine Temperaturunterschiede, und 
fanden sie regelmässig erhöht. 

Es sei gestattet unsere mangelhaften Beobachtungen durch 
die von S. Kostjurin*), die auf der Klinik des Herrn Professor 
Dr. W. A. Manassein gemacht wurden, zu ergänzen. 

Die Tastempfindlichkeit der Haut war für den Weber’.schen 
Cirkel nach der Badstube erhöht; die Spitzendistanz an den glei- 
chen Stellen gemessen, in Mittel ans 13 Beobachtungen ist in 
der unten angeführten Tabelle angegeben. 

Die elektrocutanc Sensibilität wurde an gleichen Stellen des 
Körpers mittelst des seenndären Inductionsstromes geprüft und 
wurde nach der Badstnbe erhöht gefunden, da die Rollen des 
Apparates weiter auseinander geschoben werden mussten (s. Ta- 
belle). Diese vermehrte Erregbarkeit wurde wahrscheinlich durch 
das regere Zuströmen von Blut zur Haut und durch die Entfer- 
nung eines Theils der Epidermis in Folge des Einseifens bedingt. 
Die elektromusculäre Contractilität war gleichfalls erhöht (s. Tab). 
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Bsdatabe 

Badetabe 

Badstnba 

Badetabe 

Bad«tube 

Badütube 

Badatube 

Badetube 

Tastcrzirkel . 

Ctn« 

2,1 

1,3 

1,5 

i,b 

1.4 

1,2 

1,!» 

1,9 

2,2 

1,5 

2,0 

1,1 

2.2 

1,4 

1,9 

1.4 

Elektrocutane 


















Sensibilität 

n 

5,0 

5,8 

5,0 

5,8 

5,7 

5,8 

5,7 

5,8 

5,3 

5,5 

5,2 

5,5 

5,3 

5,4 

5,1 

5,3 

Klcktromuscu- 


















läre Contruc- 


















tilitiU . . . 

” 

5,0 

4,2 

5,1 

5,3 

4,2 

5,4 

5,1 

5,3 

4,4 

5,1 

4,fi 

5,1 

4,fi 

4,9 

4,6 

4,S 


Gleich hier will ich anfUhren, dass Tumas nach dem Bade 
mit dem Dynamometer die Kraft der Muskeln des Armes prüfte 
und dieselbe herabgesetzt fand. 

Mit den genannten Beobachtungen von Kostjurin stimmen 
auch die Erfahrungen von Winteriiitz, der zur Erklärung die- 


lt St Putursburger med. Wocheuschr. 1S79. Nr. ST über die niss. Badstiibc. 
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ser Phänomene zu der Annahme neipd, „dass der Contact diffe- 
renter Temperaturen einen elektrischen Strom hervorruft, der von 
dem wärmeren zum kälteren Medium geht Von der Peripherie 
einwirkende Wärme oder Kälte wird demnach einen aufsteigen- 
den oder absteigenden elektrischen Strom erregen und den von 
Dubois nachgewiesenen normalen Nervenstrom verstärken oder 
schwächen und einmal durch Fortleitung der veränderten Strom- 
dichte zum Centrum percipirt und von dort auf motorische Fasern 
übertragen werden können. Somit wird Kälte oder Wärme als 
Incitament für sensible und motorische Bahnen dienen und auch 
im Centralorgane selbst Umstimmnngsactionen und Innervations- 
veränderungen hervorzubringen vermögen.“ 

Ausser den beiden genannten zum Bewusstsein kommenden 
Empfindungen der Haut fliessen noch ständig auf den sensiboln 
Bahnen von der Haut aus den Centralorganen (Rückenmark, ver- 
längertes Mark, Pons, grosse Ganglien der Basis) Erregungsimpulsc 
zu, die unbewusst auf die Centren der Circulation, Respiration, der 
Wärmebilanz und den Stoffwechsel sich übertragen und so die 
weitgehendsten Veränderungen im innersten Haushalte des Orga- 
nismus auslösen. — Aus der Summe all dieser unbewussten Er- 
regungszustände setzt sich fast ausschliesslich das Allgemeinbefinden 
zusammen. — Es wird desshalb auch kaum zweifelhaft sein kön- 
nen, dass während nnd besonders nach unseren Bädern ganz be- 
deutende Aenderungen des Allgemeinbefindens sich zeigen. — Wie 
fühlt sich Jeder gekräftigt, frisch belebt nach dem Bade — wie 
fühlt Jeder einen innem Impuls zu Bewegungen, zu Kraftäusse- 
rungen — wie ist der Gang Solcher, die das Bad verlassen, ela- 
stisch leicht — wie die Stimmung gehoben — wie ist man an- 
geregt zu geistiger Arbeit! — 

Allgemein ist die Ansicht feststehend, dass Bäder die durch * 
thermische Reize und Temperaturerhöhung den Stoffwechsel be- 
schleunigen, ein Gefühl der Ermüdung, der Abspannung zur Folge 
haben. — Bei unseren Versuchen, in denen wir den Stoffwechsel 
so enorm beschleunigt finden, trat diese Ermüdung nicht ein; der 
Grund scheint mir in Folgendem zu liegen. 

Hat Heidenhain in seiner letzten Schrift gezeigt, wie leicht 
man durch ständig sich wiederholende Reize von der Haut aus die 
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Thätigkeit der Himsubstanz nach und nach so herabsetzen kann, 
dass ein Zustand der Hypnose eintritt, so wird es begreiflich, dass bei 
wannen Bädern, durch ständig leichten ‘Reiz der sensibeln Nennen, 
beruhigende, selbst ermüdende Wirkungen uns überkommen, und 
eben so begreiflich ist es nach diesen Versuchen, warum heftige 
thermische Reize, wie sie bei unseren Badeproceduren zur Ver- 
wendung kommen, die Himsubstanz zur Thätigkcit anregen — 
zeigt doch die tägliche Erfahmng wie man Ohnmächtige durch 
den thermischen Reiz der Kälte erwecken kann. (Heidenhain, 
Erwecken Hypnotisirter.) 

Nothnagel und Schüller ist es gelungen uns für diese 
allbekannten Thatsachen die Erklärung zu geben. Sie fanden dass 
kräftige thermische Reize (Kälte) die die Hautgefässe in grossen 
Bezirken zur Contraction bringen, die Gefässe der Hirnhäute, und 
sehr wahrscheinlich auch des Gehirns, erweitern und umgekehrt. 
— Ob die Erweiterung und Verengerung der Hiraarterien auf 
Reflexweg zu Stande kommt oder einfach dadurch, dass das von 
der Oberfläche gedrängte Blut die Gefässe der innern Organe auf- 
sucht und sie stärker füllt, bleibt für uns vorerst offene Frage. 
Uns genügt das Faktum, da es uns zur Genüge erklärt, wie die 
durch langdauernden Wärmereiz verengten Blutgefässe die das 
Nervensystem versorgen, unter der Wirkung des kühlen Vollbades 
und der kalten Dusche plötzlich sich erweitern. Dadurch wird 
natürlich dem saucrstoflfrcichen arteriellen Blute ein breiter Weg 
zu den Centren des Nervensystems geöffnet, und der belebende 
Einfluss solch reicher Blntversorgung kann nicht ausbleiben. — 

Diese Ansicht findet in der täglichen Beobachtung eine mäch- 
tige Stütze. LeutCj die nicht die Energie haben durch kühles 
Vollbad oder kalte Dusche einen kräftigen Hautreiz zu setzen, 
verlassen recht müde, unaufgelegt, mis.sstimmt das Bad. — Da 
leider keine cxactcn Temperaturbestimmuugen solcher Badenden 
vorliegen, bleibt natürlich immer noch die Vermuthung offen, da.ss 
solche Erscheinungen auf ungenügender Abkühlung beruhen. — 

Ein Moment will ich vorgreifend noch erwähnen. Preyer 
wies den ermüdenden Einfluss der Milchsäure nach und zeigte 
zugleich wie Entfernung derselben aus den Geweben das Kraft- 
gefUbl schnell zurückbringt. — Während des Aufenth.ultes in dom 
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heissen Luftbade und Dampfbade wird mit dem Schweisse eine 
nicht unbeträchtliche Menge Milchsäure ausgeschieden, und immer- 
hin bleibt der Vermuthnng Raum dass, unterstützt durch die 
schnelle Circulation die Entfernung der Milchsäure auf das All- 
gemeinbefinden vom günstigsten Einflüsse ist. — 

Circulation. 

Wenn ein Reiz, möge derselbe mechanischer, chemischer, 
thermischer oder elektrischer Natur sein, die Haut trifft, so wer- 
den sich alsbald die Capillaren an der gereizten Stelle und im 
weiten Umkreise um dieselbe verengern. An der Schwimmhaut 
des Frosches kann diese Verengerung so hochgradig werden, dass 
kaum mehr das Lumen der Gefässe zu erkennen ist und die 
Passage für rothe Blutkörperchen vollständig gesperrt wird. Das 
Blut wird aus den Gefässen der Oberfläche nach den inneren 
Organen verdrängt. Durch gleichzeitige Contraction der übrigen 
muscnlösen Gebilde der Haut wird auch die Flüssigkeit aus den 
Lymphräumen und Lymphgefässen herausgepresst, und es bleibt 
nur das bindegewebige, schlechtleitende Gerüste der Haut zurück ; 
damit werden die wichtigsten Veränderungen in der Wärmeabgabe 
durch Leitung, Strahlung und Verdunstung bedingt. 

Doch diese Veränderung in der Blutcircnlation der Haut, wie 
wir sie als Folge thermischer Reize sehr oft bei unseren Ver- 
suchen finden werden, ist nur von kurzer Dauer. Bald folgt der 
Verengerung der Capillaren eine mächtige Erweiterung, die sieh 
selbst an den kleinen Arterien und Venen noch beobachten lässt. 
— Je intensiver der Reiz war, um so kurzdauernder ist der Con- 
tractionszustand, um so schneller kommt das Stadium der Erwei- 
terung der Gefässe; bei ganz starken Reizen zeigt sich die Er- 
weiterung so schnell, dass es überhaupt noch controvers ist, ob 
ihr ein Zustand der Verengerung voransging. 

Wir wollen uns nicht auf die verschiedenen Theorien von 
gefässverengemden und gefässerweiternden Nervenbahnen ein- 
la.ssen; sondern begnügen uns das Faktum angeführt zu haben, 
dass der thermische Reis als solcher auf das Capillarsi/stevi mäch- 
tig einwirkl. . 

Wie Wärme und Kälte bei längerer Anwendung auf die Blnt- 
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fülle eines Körpers wirken, ist allbekannt, wenden wir doch täg- 
lich in der Praxis Eisumschläge an, wo wir Blutzuiluss vermindern 
und warme Umschläge, wo wir den Blntzufluss vermehren wollen. 
Winternitz*) war der Erste, der den Einfluss der Wärme und 
Kälte auf die Bliitmenge eines Körpertheils direkt mit dem Plethys- 
mographen nachgewiescu und graphisch in Curven dargestellt hat. 

Die Curven, die Winternitz anfUhrt, lassen keinem Zweifel 
Uber Richtigkeit der Behauptung Raum, denn die Unterschiede 
sind zu markirt, als dass sie auf Zufälligkeiten bezogen werden 
dürften. 

„Wir sehen, sagt Winteriiitz, auf Application niederer Tem- 
peraturen Uber grösseren Gefässstämmen eine Verengerung der- 
selben eintreten. Die Gefässe können durch Wiederholung dieser 
Application beliebig lange contrahirt erhalten werden. Diese Ge- 
fässcontraction bewirkt eine Vermindenmg der Blutzufnhr zu dem 
peripherisch vor dem verengten Gefässe liegenden Verästelungs- 
gebiete desselben. Die verminderte Blutzufnhr bewirkt Herab- 
setzung der Temperatur der von dem betreffenden Gefässe ver- 
sorgten Körpertheile. Es lässt sich demnach mit Bestimmtheit 
darauf schliessen, dass die Emährungsbedingnngeu in einem sol- 
chen Körpertheile sehr verändert sein werden, da die Grösse der 
Blntzufuhr und die Höhe der Temperatur als Gradmesser für die 
Energie, mit der die organischen Funktionen in einem Theile vor 
sich gehen, gelten. Wir werden es auf diese Art in der Hand 
haben die organischen Leistungen eines Theils herabzusetzen ; wir 
werden auf diese Weise im Stande sein, wenn die organische 
Leistung, die Blutzufnhr, die Wärmebildung in einem Theile krank- 
haft erhöht sind, den Ausgleich der Störung herbeizufUhren oder 
anzubahnen, indem wir normale Ernährungsbedingungen oder 
wenigstens der Norm nahestehende erzwingen. E^enso werden 
wir es in der Hand haben durch Anwendung höherer Temperatu- 
ren die einem Theile zugeführte Blutmenge zu vergrössem, die 
Blutbewegungen in demselben zu beschleunigen und dadurch eine 
lebhafte Vermehrung des Stoffwechsels anzufachen.“ — 

Wie mächtig die Blutmenge eines Organs durch die Appli- 


1) Winternitz, Hydrotherapie 1. Hand, Seife 74. 
H pü igf ntbttl u. Frey, Iiiin- II. lUiUipfbMlnr. , 
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eatioii der Wärme vermehrt werden kann, geht aus einer approxi- 
mativen Schätzung von B. Beil hervor, der annimmt, dass im 
Dampf bade leicht der Hlntzufluss zur Haut um das 100 fache ver- 
mehrt werden kann. 

Wenn wir auch die Vermehrung im Blutzuflussc zur Haut 
nicht ganz so enorm annehmen wie Reil, so scheint sie uns doch 
gross genug, um uns die wesentlichen Veränderungen, die wir 
während und nach dem Aufenthalte im heissen Lufträume und 
Dampfraume in den Funktionen der verschiedenen Organe später 
finden werden, zu erklären. Durch die Erweiterung des Capillar- 
gehietes des ganzen Hautorgaus muss eben natumothwendig der 
Blutdruck im ganzen Gefässsystem abnehmen, da ja die Bahnen 
bei gleichbleibender Blutmenge sich so beträchtlich erweitern; 
und ausserdem muss, da die weitaus grössere Blutmenge der 
Haut zuströmt, in den inneren Organen ein verminderter Zufluss 
statthaben. 

Erst Schüller ist es gelungen, experimentell den Nachweis 
für die Richtigkeit dieses Satzes zu liefern. Er experimentirte an 
Kaninchen, denen er durch Trepanation die Dura freigelegt hatte 
und beobachtete bei diesen Thieren die Veränderungen der Pia- 
gefässe. Er fand nach .\pplication kalter Wassercompressen auf 
den Bauch die Gefässe der Pia sich beträchtlich erweitern, bei 
Application warmer dagegen sich verengern. Ein sicherer Beweis 
dafür, dass, wenn das Blut im Uebennaass in einem Verbreitungs- 
bezirke angezogen wird, es im andern in entsprechender Vermin- 
derung erscheint und umgekehrt. — Auch Winternitz hat den 
graphischen Nachweis dieser Behauptung geliefert. — Am Anne 
machte er mit dem Plethysmographen Aufnahme und fand, dass 
die Curve im Momente, wo ein kaltes Sitzbad genommen, schnell 
aufsteigt, und*, ein wannes genommen, schnell abfällt, und damit 
eine bedeutende Blutvermehrung oder Verminderung ausdrtlckt, 
bedingt durch schnelle Gefässverengerung oder Erweiterung der 
durch Kälte und Wärme gereizten Partien. 

Dass die angeführten Veränderungen, die wir im Gefäss- 
systeme auf Reize (thermische, mechanische und chemisöhe) und 
auf VV^änueentziehuug und Wärmezufuhr entstehen sehen, be<len- 
tend auf den (iang der Herza<-tion einwirkeu müssen, ist nahe- 
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liegend; durch Verengerung oder Erweiterung eines grösseren 
Capillarbezirkes wird der arterielle Druck gesteigert oder herab- 
gesetzt und die Herzaetion dadurch beschleunigt oder verlangsamt 
werden; ganz entsprechend den Versuchen von M. und E. Cyon, 
die nachgewiesen haben, dass man allein durch Druckknderung 
im Gefässsysteme an dem von allen Nervencentren getrennten 
Herzen wesentliche Aenderungen in seinem Rhythmus hervor- 
rnfen kann. 

Ausserdem sind es aber noch zwei Momente, die von gröss- 
tem Belang auf den Gang des Herzschlages sind; es sind dies 
1 . die Ganglienzellen, die im Herzen selbst liegen imd 2. die Ner- 
venbahnen, die das Herz mit dgn Centralorganen verbinden, vagus 
und sympathicus. 

In den Uerzganglien haben wir sicher die nervösen Elemente 
zu suchen, die dem Rhythmus der Herzbewegung ganz direkt vor- 
stehen und wechselnd Systole und Diastole auslösen. Diese Gang- 
lien sind nun im Stande am ausgeschnittenen Frosch herzen noch 
lange den regelmässigen Gang der Herzaction zu erhalten; durch 
Wärme wird ihre ThUtigkeit beschleunigt und durch Abkühlung 
verlangsamt. F. Lander Brunton hat gezeigt, dass dieser Ein- 
fluss von Wärme und Kälte auch ganz in ähnlicher Weise sich 
beim ausgeschnittenen Herzen von Warmblütern beobachten lässt. 
Wie beim ausgeschnittenen Herzen die Temperatur der Umgebung 
die Thätigkeit beschleunigt oder verlangsamt, so wird unter norma- 
len Verhältnissen die Temperatur des Blotes für den Rhythmus der 
Herzaction von grösster Bedeutung sein. Zahlreiche Versuche 
haben gezeigt wie Herabsetzung der Blutwärme den Puls ver- 
langsamt, Steigerung der Blutwärme ihn beschleunigt. Ob die 
Blutwärme als solche der beschleunigende Reiz ist, oder ob durch 
sie nur die chemischen Vorgänge zu lebhafter Thätigkeit ange- 
facht und dadurch der Puls beschleunigt wird, ist bis jetzt unauf- 
geklärt. Für unsere Zwecke genügt die angeführte Thatsache, 
die auch in zahlreichen balneologischen Beobachtungen eine mäch- 
tige Stutze findet. 

Fast alle Forscher stimmen damit überein, dass Bäder unter 
einer gewissen Temperatur durch Abkühlung des Blutes den Puls 
verlangsamen, wärmere Bäder ihn dagegen beschleunigen. Der 
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Iiidifferenzpuukt , der nach den Individuen sehr schwankt, lieget 
zwischen und 3(>" C. und scheint mit der Hautwärme zusammen 
zu fallen. 

Ausser diesen eigenen nervösen Centren, die, wie wir gezeigt 
haben, so wichtig auf den Rhythmus der Herzaction einwirken, 
müssen wir aber noch zwei Nervenbahnen erwähnen, auf denen 
dem Herzen durch die Mednila oblongata auf dem Reflexwege, 
ständig Innervationsinipulse zngefUhrt werden. Es ist dies der 
Nervus vagus und der Nervus sympivthicus. — 

Bei Reizung des Vagus wird die Herzaction verlangsamt, und 
bei starker Reizung desselben tritt Herzstillstand in Diastole ein; 
bei Reizung des Sympathicus wird im Gegentheil die Herzaction 
beschleunigt und bei starker Reizung tritt Herzstillstand in Systole 
ein. Man nennt desshalb kurz den Vagus den Hemmungsnerven, 
den Sympathicus den Bewegungsnerven des Herzens. Auf diesen 
Bahnen werden dem Herzen beständig die beiden Arten von Impul- 
sen zugefUhrt, Impulse die theils vom Gehirne aus durch Vorstellun- 
gen n. 8. w. ausgelöst werden, theils reflectorische Uebertragungen 
sensibler Reize sind, die die Haut treffen. Wie stark diese Reize 
wirken, ist allbekannt. Wer wüsste nicht wie die Herzactionen bei 
Freude, Schrecken, Angst n. s. w. sich ändern. — Röhrig hat 
in seinen Reizversnehen gezeigt wie sensible Reize von der Haut 
aus auf die Herzaction einwirken. Wenn genannter Experimen- 
tator irgend eine Hautstellc (meist nahm er dazu Rücken oder 
Ohren eines Kaninchens) mit mechanischen, chemischen oder ther- 
mischen Agenticn reizte, so beobachtete er bei schwächeren Reizen 
immer ein bedeutendes Steigen der Herzthätigkeit. Bei einem 
Kanineben, dem er die Haut der Ohren mit Senfspiritus reizte, 
stieg der Puls von 150 auf '230 in der Minute. Nur bei starken 
Reizen tritt ein Sinken der Herzaction ein. 

Neben der Weite des Strombettes der Herzaction bleibt noch 
ein Moment zu erwähnen, das auf die Circulation von grösstem 
Belange sein muss. Es ist dies die Energie der Herzaction. R. 
Wagner hat an eingestossenen Nadeln die Energie der Herzac- 
tion beobachtet und gefunden, dass Reize, die die Gefässe contrahi- 
ren und die Herzaction beschleunigen, die Energie der Contraction 
herabsetzen. Diese Beschleunigung der Herzaction mit Vemiinde- 
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rang der Energie lässt der Vermuthuug hier Kaum, ob für den 
Herzmaskel nicht ähnliche Verhältnisse bestehen wie fllr die übrige 
Mnsknlatur, für welche Kostjurin und Tumas gezeigt haben, 
dass sie (mit dem Dynamometer am Arme geprüft) leichter reagiren 
während der Bäder, dass aber die Energie ihrer Arbeitskraft her- 
abgesetzt ist. — 

Diese wenigen Notizen ans der experimentellen Physiologie 
voransgeschickt, wollen wir uns der Erklärung der Vorgänge der 
Circulation während unseren Versuchen zuwenden. 

Gleich beim Eintritt in den Baderaum wird die ganze Kör- 
peroberfläche von dem thermischen Reize eines hochtemperirten 
Mediums getroffen; die direkte Folge dieses Wärmereizes, der 
sämmtliche Nerveiiorgaue der Haut trifft, muss eine Contraction 
der Muskel, der Haut und der Hantcapillaren sein. Gleich nach 
dem Eintritt in den heissen Luftraum wird die Haut blass, an- 
ämisch, oft von Gänsehaut bedeckt. Durch diese allgemeine Con- 
traction sämmtlicher Hautcapillaren wird das Strombett verengt, 
der Druck im arteriellen Gefässsysteme gesteigert, und es tritt Be- 
schleunigung des Pulses ein (Cyon). 

ln den heissen Luftbädeni selieii wir bei beiden Beobachtern 
den Puls schon in den ersten 5 Minuten bei F. um 10 — 20, bei 
//. 5 — 8 Schläge sich steigern. — 

ln den Dampfbädeni muss dieses Steigen der Herzaction beim 
Eintritt noch mehr hervortreten, weil der thermale Reiz, der die 
Haut trilft, hier bedeutend grösser ist wegen der grössem Wärme- 
capacität einer mit Wasserdampf gesättigten heissen Luft. Hier 
steigt der Puls in den ersten 5 Minuten bei F. um 15 — 25, bei 
U. um 1 ti — 1 2 Schläge in der Minute. — 

Erst wenn wir uns einige Zeit in tlem heissen Raume aufge- 
halten haben, tritt der zweite Faktor, die Wärmezufuhr, mehr und 
mehr in den V'ordergrund ; in Folge davon (vielleicht wirkt hier 
auch die nach fortdauernden Reizen eintretende Gefässparalyse 
mit) erweitern sich die Ca))illaren, die Haut wird geröthet, suc- 
culeut, reichlich von Blut durchströmt; die weitaus grös.stc Blut- 
meuge wird der Haut zugefUhrt (B. Reil). Hierin kann man 
eine gewisse Gegenwirkung des Körjtcrs gegen die Ueberhitzung 
der Haut finden, denn würde jetzt durch vermehrten Blutzufluss 
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ZU der Haut die aufgenommene Wärme nieht sehnell durch 
SchweisBsecretion wieder ausgeglichen, oder nach dem Innern 
des KiSrpers mit dem Blutstrome abgeleitet, so müsste die Haut 
bald die Temperatur des umgebenden Mediums annehmen. Dieses 
erwärmte, nach innen abtiiessendc Blut wird aber seinerseits die 
Herzaetion beschleunigen, wie wir ja ans unseren Versuchen ge- 
sehen, und auf diese Weise erklärt sich das schnelle Ansteigen 
der Pulsfrequenz, die stets mit der Temperatur gleichen Schritt hält. 

Diese bedeutende Vermehrung der Blutfttlle der Haut, mit 
Herabsetzung des arteriellen Dmckes, mit Zunabme der Pulsfre- 
quenz und offenbarer Abnahme der Energie der Herzkraft , muss 
natürlich die grössten Veränderungen im Blntsttom imd Verthei- 
lung desselben zu den inneren Organen erzeugen. Es muss in 
diese nicht allein eine Herabsetzung des Blutdruckes, sondern 
auch eine Verminderung der Blutznfuhr eintreten, die sich in Ver- 
minderung ihrer Thätigkeit innerer Organe spiegelt. — 

Die anflallende Verschiedenheit im Ansteigen der Pulsfrequenz 
bei beiden Experimentatoren kann ich nur' mit Hinweis auf die 
fiesammtstimmung des Nervensystems der beiden Badenden er- 
klären. F. ist erethisch, H. phlegmatisch. So dunkel dem heu- 
tigen Stande der Wissenschaft dieser Moment noch ist, ebenso 
Uber allen Zweifel erhaben ist seine enorme Bedeutung. 

Der Widerspruch unserer Beobachtungen mit denen von Cyon, 
der bei Erweiterung der peripheren Gefässbahnen ein Sinken des 
Druckes und ein Langsamwerden des Pulses beobachtet, ist ein 
nur scheinbarer, denn bei unseren Beobachtungen tritt ein neues 
Moment von grosser Wichtigkeit hinzu ; es ist die Erwärmung des 
Blutes, und durch sie besonders wird von den Ganglien des Her- 
zens selbst die Beschleunigung der Herzaction ausgelöst. Die 
Richtigkeit dieser Annahme, dass die Pulsfrequenz hauptsächlich 
von der Temperatur des Blutes abhängt, welches überhitzt von 
der Haut zu dem Herzen zurückfliesst und hier die Ganglien 
zu schneller Action anreizt, zeigt sich mit grosser Schärfe in allen 
unseren Curven, die den Gang der Temperatur und des Pulses 
darstellen. 

In den Cur^'en der heissen Luftbäder I, 2, 3 von F. und 2, 
3 von H. sehen wir, wie meist nach Verlauf von 10 bis 20 Mi- 
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nuten Aufenthalt im heissen Lufträume die Axilhartemperatur und 
die Pulsfrequenz weniger rasch ansteigen. Dadurch wird in un- 
seren Cnrven eine sehr markirte Knickung erzeugt, welche zeitlich 
mit dom Schweissausbrucho zusammenfällt. Das Zusammenfallen 
des Schweissausbruches mit der Knickung in den Cnrven für Puls 
und Temperatur ist jedoch kein zufälliges, sondern das letztere 
ist durch das erstere bedingt. 

Wie unter dem Einflüsse der Wärme die ^mmtlichen Gefässe 
der Haut sich erweitern und wie in raschem Flusse das durch 
Wärmeaufnahme überhitzte Blut nach innen abgefUhrt wird, und 
wie dadurch die Herzaction sich beschleunigt, haben wir verfolgt 
bis zu dem Momente, wo die Thätigkeit der Haut als Secretions- 
orgau so gross wird, dass selbst die hochtemperirte Luft nicht 
mehr ausreicht die Secrete sofort zu verdunsten, sondern wo die- 
selben in flüssiger Form den Poren entquellen und bald so reich- 
lich werden, dass der ganze Körjjer von Schwciss bedeckt ist. 
Mit dem Scbweissausbruch tritt ein neuer Faktor von grosser Trag- 
weite auf; es ist dies die Verdunstung des Scbweisses, die eine 
grosse Menge Wärme verbraucht, diese wird natürlich aus der 
nächsten Umgebung (der Haut) genommen. Das Blut führt in 
Folge dessen weniger Wärme dem Herzen zu, und desshalb sehen 
wir von der Zeit des Schweissausbruches ab, einerseits die Tempe- 
ratur der Oberfläche, andererseits die Pulsfrecpienz weniger schnell 
ansteigen. 

Im heissen Lufthade ändern sieh diese Verhältnisse jedoch 
mit dem Eintritte in den Raum von 65“ C. Hier ist selbst die 
lebhafteste Schweissverdunstung nieht mehr im Stande die Wärme- 
aufnahme durch die Haut hinreichend zu compensiren, und wir 
sehen desshalb vom Eintritte ab den Puls wieder schneller an- 
steigeu, bis er hei t'. 130, bei //. S5 Schläge in der Minute er- 
reicht. — 

Im Dampf bade sind die Verhältnisse, ilie wir in der Blut- 
vcrtheilung beobachten, ziendich dieselben, doch tritt die Riithnng 
der Haut hier etwas früher, schon nach wenigen Minuten ein. 
Hier steigt gleich vom Eintritte an der Puls rapide in die Hohe 
und erreicht nach 25 Minuten bei F. gegen 1 16, hei //. 90 Schläge 
in der Minute. Wir erblicken in dieser Thatsache eine neue Stütze 
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für unsere Behauptung, dass der Hanptfaktor für die Beschleuni- 
gung der Herzaetion in der Temperatur des Blutes zu suchen ist, 
die hier ungemein schneller ansteigt, als in dem heissen Loit- 
bade. — 

Im heissen Lufthatle wie im Dampt'bade, im letztem viel mehr 
wird der Puls nach einiger Zeit (heisses Luftbad 15—20, Dampfbad 
10 Minuten) weich, leicht zu unterdrücken, hei im Dampf bade 
sogar gegen Ende klein, unregelmUssig , aussetzend (Wagner’s 
Versuche). 

Wenn ich auch weitaus den grUssten Einfluss auf den Gang 
der Herzaction der Bluttemperatnr znschreibe, so hin ich doch 
weit entfernt zu glauben, dass durch dieses mächtige Moment sich 
die Pulsfrequenz (Zu- und Abnahme) ganz und gar erklären Hesse. 
Vielmehr müssen wir zu den die Herzaction beschleunigenden 
thermischen Beizen unsere Zuflucht nehmen, wenn wir erklären 
wollen wanuu z. B. im Dampfhade bei gleich hoher Kectnmtem- 
peratur die Pulsfrequenz viel höher ist als im Kuberanme nach 
dem Bade. 

Mit dem Eintritte in den Frottirraum hört die Wärmeznnahme 
des Körpers auf, und durch Wärmeabgabe durch Haut und Lungen 
beginnt Jetzt der Ausgleich der Körpertemperatur. Die Haut 
bleibt hier noch stark geröthet, von Blut überfüllt, die Herzaction 
beginnt jedoch sich zu verlangsamen wegen der sinkenden Blnt- 
wäraie ; durch lauwarme Duschen wird die Abkühlung etwas unter- 
stützt. 

Erst beim Eintritt in das küble Vollbad und unter der kalten 
Brause ganz besonders ziehen sich die Hautgefässe auf kurze Zeit 
zusammen; Jetzt wird der Körper blass, die grösste Blutmenge 
muss nach den inneren Organen gedrängt sein. Diese Rückstau- 
ung des Blutes dauert Jedoch nur so lange, als Vollbad und 
Dusche einwirken, und wenige Augenblicke nachher finden wir 
im Abtrockenranme und auf dem Ruhebette die Hautgefässe wei- 
ter wie Je zuvor. — Leider haben wir während dieser ganzen 
Procedur keine Beobachtungen über Pulsfrequenz gemacht; doch 
die gleich im Ruheranme vorgenommene Zählung zeigt uns, wie 
energisch die Abkühlung des Körpers auf die Herzaction einge- 
wirkt, denn gleich die erste Zählung gibt uns Werthe, die die 
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Anfangsziffern wenig übersteigen. Meist war nach einer halben 
Stunde Rahe die normale Hantfärbung zurUckgekehrt, und das 
Herz zeigte wieder dieselbe Frequenz wie vor dem Bade, so dass, 
soweit wir ermitteln konnten, nach dieser Zeit die alten Ver- 
hältnisse in der Circulation wieder hergestellt waren. — 

Unsere Beobachtungen über die Aenderungen der Circulation 
während der Badeproceduren stimmen genau mit dem bereits Be- 
kannten. Alle Beobachter fanden ein schnelles Ansteigen des 
Pulses im heissen Raume; ziemlich schnelles ZurUckgehen zur 
Norm bei der Abkühlung. — Nicht, ohne praktisches Interesse 
dürfte es wohl sein, wenn ich hier kurz den Gang des Pulses, 
wie ihn Kostjurin in seinen Versuchen an Kranken gefunden 
hat, mittheile. Ich nehme von seinen Beobachtungen nur Nr. 1, 
3, 4, 6 aus erster Gruppe, Nr. 1, '2, 4, 6, 7 aus zweiter Gruppe 
und Nr. 1, 3, 4 aus dritter Gruppe, weil ich in diesen Beobach- 
tungen eine Diagnose Uber das Leiden des Badenden finde. 




Puls in einer Minute 



bis zum 

in der i 

auf der 

nach 


Budti 1 

Wuscbstubc 1 

llritscbe 

dem Bade 

1 . Bronchitis 

75 

100 

120 

115 

2. Bronchitis et Bharyngit. . 

77 

HO 

160 

90 

4. -Bronchitis 

nio 

120 

lao 

90 

6. Rheumatismus 

1. Icterus catarrh. et Stenosis 
ostii venosi sinistri, peri* 
Ostitis, arteriosclerosis . . 

2. Bronchitis 

7« 

105 

123 

146 

120 

120 

136 

110. 

80 

S7 

130 

92 

82 

114 

87 

4. ScorbutuB 

BO 

90 

65 

6. Scrophulosis 

82 

120 

80 

7. Febncuia 

70 

«4 

80 

1 . Bronchitis , Kmphysema 
chronic. A^riosclerosis . 

67 

80 j 

120 

80 

2. Insuff. valrul. bicnspidal. et 
arteriosclerosis .... 

80 

85 ‘ 

104 I 

92 

4. Emphysems 

67 

1 

80 

96 ! 

1 

60 


Wenn wir gleich aus diesen Zahlen ohne jede genauere An- 
gabe des Badenden keine weiteren Schlüsse uns erlauben dürfen, 
so zeigen sie uns doch, wie gut von Leuten selbst mit ganz aus- 
gesprochenen Herz- und Gefässerkrankungen die russischen Bäder 
ertragen werden, und wie gerade bei solchen gegen alles Erwar- 
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ten der Einfluss auf den Puls sich geringer zeigt als bei anderen 
Kranken (Fall t und 2 der 3. Gruppe). Leider ist der Fall 1 der 
2. Gruppe fUr unsere Zwecke nicht zu verwerthen, obschon er 
fast die extremsten Zahlen für Puls zeigt, denn der Badende leidet 
ausser an einer Stenose des linken venösen Ostiums, noch an Ic- 
terns catarrhalis, an Periostitis und Arteriosclerosis , und es ist 
unmöglich zu sagen auf Rechnung welcher Affection diese hohe 
Pulsstcigemng hauptsächlich zu beziehen ist. Jedenfalls beweist 
der Fall nicht gegen meine Ansicht, dass Herzkranke die Schwitz- 
bäder gut ertragen. • , 

Noch erübrigt uns einige Worte Uber die Circnlation der 
Lymphe folgen zu lassen. Bekannt ist ja wie in den äusserst 
dünnwandigen, klappenreichen Kanälen die Lymphe unter niedri- 
gem Drucke von der Peripherie dem Herzen zufliesst, und wie 
unter normalen Verhältnissen jede Mnskelaction ihr als raovens 
dient, und wie sie durch den negativen Druck bei der Inspiration 
in den Thorax aspirirt wird. — 

Dass diese Flüssigkeit bei unseren Experimenten in schnellen 
Fluss kommen muss ist klar; denn nicht allein werden die mus- 
kulösen Gebilde der Kanäle, in denen sie sich bewegt, auf ther- 
mische Reize gerade so antworten müssen als die der Blutgefässe, 
sondern es wird auch durch Contraction der Muskeln der Haut 
selbst die Lymphe aus den Lymphräumen nnd aus den Gefässen 
derselben centripetal weiter gedrängt werden nnd so in schnellen 
Fluss kommen. Ausserdem müssen die tiefen Inspirationen, wie 
sie durch kühles Tauchbad und kalte Dusche ausgelöst werden, 
fördernd auf den Gang derselben einwirken. 

Fassen wir hier noch einmal kurz zusammen, so sehen wir 
beim Eintritt in den Baderaum durch den thermischen Reiz Con- 
traction der Hautcapillaren, Dnickvcnuehrnng im Arteriensysteme 
und Pulsbeschleunigung eintreten. — Bald erweitern sich unter 
dem Einflüsse der Wärmezufuhr sämmtliche Capillaren der Haut, 
der arterielle Druck sinkt, die Herzaction wird noch mehr be- 
schleunigt — Erscheinungen die so, lange zunehmen, als der Kör- 
per der erwärmten Lnft ausgesetzt ist. 

Mit dem üebergang in den Frottirranm sinkt die Herzaction, 
die Hautgefässe bleiben erweitert, und erst beim kühlen Vollba<le 
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und der kalten Dusche tritt Contraction der Haut^refässe ein, die 
sehr schnell einer ganz beträchtlichen Erweiterung weicht, wie 
wir sie im Rnheraume beobachten und die noch circa '/* Stunde 
vorhält. Vom Austritt aus dem heissen Räume an sinkt die Herz- 
action beständig und ist nach circa 10 Minuten Ruhe wieder zur 
Jv'orm zuiUckgekehrt ; — als Resumä des Ganzen werden wir 
sagen dürfen, dass wir im henseti T.uß- md noch mehr im Dampf- 
bade ein kräftiges Mittel besitzen, auf die Circuiation des Blutes 
;/ans energisch einzuwirken. ' 

Hier muss ich kurz noch eines Faktors gedenken, der nicht 
ohne Einfluss auf die Strömung des Blutes zu sein scheint; es ist 
dies die mit dem Abseifen verbundene Knetung des ganzen Lei- 
bes, und es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, dass durch 
kräftiges centripetales Streichen der Extremitäten und durch Kne- 
ten des Rumpfes der venöse Blntstrom und Lymphstrom befördert 
wird und es scheint sogar naheliegend, dass diese Procedur ge- 
eignet ist selbst Exsudate in Gelenken, Muskeln, Nervenscheideu 
zu entfernen, um so mehr, wenn sie unmittelbar nach dem Ver- 
lassen des heissen Raumes, wo ja die Circuiation so wesentlich 
beschleunigt ist, ausgefUhrt wird. — 

Ira folgeflden Abschnitte werden wir zeigen wie die Therapie 
dieser kräftigen Agentien sich zu Heilzwecken hei den verschie- 
denartigsten Krankheiten bedient. — 

Respiration. 

Wenn wir uns der Betrachtung der Vorgänge im Respirations- 
acte während unserer Versuche znwenden, so müssen wir uns ver- 
gegenwärtigen, dass auch hier, wie bei der Circuiation, die ge- 
fundenen Veränderungen auf die drei bereits bekannten Faktoren 
„Reiz, Wärmezufuhr, Wärmeabgabe, Gegenwirkung des Organis- 
mus“ znrUckzufUhren sind. 

Wie mächtig Hautreize auf den Gang der Respiration ein- 
wirken ist bekannt. Reizt man z. B. die Haut der Fusssohle, so 
wird reflectorisch die Einathmnng schnell und tief, die Ausath- 
mimg erfolgt in zahlreichen, schnell aufeinander folgenden StOssen, 
es entsteht Lachen; reizt man die Haut' der Nase, so wird die 
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Inspiration schnell krampfhaft tief, und es erfolgt eine explosions- 
artige, mit Geräusch verbundene Exs])iratiou, Niesen. Bespritzen 
wir die Haut des Gesichtes oder der vorderen Brnstwand mit 
kaltem Wasser, so werden dadurch langgezogeue tiefe Inspirationen 
ansgelilst, und jeder Laie weiss davon Gebrauch zu machen, wenn 
es gilt einen Ohnmächtigen wiederzubeleben. Ich könnte diese 
Beispiele noch weiter fortfUhren, will aber hier nur noch des 
mächtigen Einflusses gedenken, den Vorstellungen auf die Respi- 
ration ausUbeu — Stillstand des Afherfis bei Ueberraschung, Weinen, 
Lachen u. s. w. So sehr diese allgemeinsten Beobachtungen be- 
kannt sind, so ist doch das Studium Uber den Einfluss von Haut- 
reizen anf die Respiration noch in den ersten Anfängen. Ausser 
Schiff) und F. Falk*) hat meines Wissens uurRöhrig’) über 
den Einfluss der Reizung sensibler Fasern auf die Athmnngen Ver- 
suche gemacht. Röhrig fand regelmässig, dass jeder Hautreiz, 
möge er mechanischer, chemischer oder thermischer Natur sein, 
die Athmung verlangsamt. 

Wenn er einem Kaninchen beide Ohren auf der Innen- und 
A,ussenfläche sammt Ohrenwnrzel mit dem gewöhnlichen Senfspi- 
ritus bestrich, so beobachtete er neben Ansteigen der Pulsfre- 
quenz einen gleichzeitigen Abfall der Zahl der Athemzüge. 


Ein Thier welches vor der Procedur, 10 Uhr, noch 
150 Herzschläge 
68 AtliemzUge 

hatte, zeigte to Uhr 10 Minuten (also 10 Minuten später) 

160 Herzschläge 
28 AthemzUge 

10 Uhr 20 Minuten 203, 306 Herzschläge 
26 AthemzUge 

10 Uhr 30 Minuten 204, 160, 208 Herzschläge 
16 AthemzUge 

10 Uhr 45 Minuten 220 Herzschläge 

16 AthemzUge 

11 Uhr — Minuten 220 Herzschläge 

40 AthemzUge 

12 Uhr — Minuten 230 Herzschläge 

54 AthemzUge 


1) Schiff, Comptes rendus 1861. 

2) Fried. Falk, Archiv fOr Anatomie 1869. 

3) A. Röhrig, 1. c. ' 
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1 Uhr — Minaten 216 Heraschläge 
60 Athemzüge 
4 Uhr — Minuten 220 HerzschlSge 
62 AthemzUge 

1 1 Uhr Nachte 167 Herzschläge 
66 AthemzUge. 

Der Versuch zeigt deutlich wie mit der Zunahme der Puls- 
frequenz eine enorme Abnahme in der Athemfrequenz einhergeht, 
wie aber die Belebung der Herzthätigkeit das Sinken der Athem- 
zUge noch einige Zeit Überdauert. Die Athmung versucht sich 
früher wieder ihrem normalen Rhythmus zu nähern, erholt sich 
aber viel langsamer von dem änssem Eingriff, als dieses bei der 
Herzactiou der Fall ist. Wesentlich scheint mir noch henorzu- 
heben, dass die Tiefe der einzelnen Inspirationen sich umgekehrt 
wie ihre Frequenz verhält, d. h. mit der Frequenzverminderung 
wächst. 

Bei sehr starken Hautreizen ist das Absinken der Athemfre- 
quenz noch ein viel beträchtlicheres, und mau darf wohl bereits 
sich den Schluss erlauben, dass Hautreize einen ganz enormen, 
hemmenden Einfluss auf die Athmung ausUben. 

Ackermann fand durch zahlreiche Experimente, dass Er- 
blihung der Körj)ertemperatnren die Respiration in ihrer Frequenz 
beschleunigt, und Gold st ein bewies, dass diese Be.schlennigung 
auf eine Erhöhung der Temperatur des Blutes znrllckznfUhren 
sei und vom verlängerten Marke, wo ja die Centren der Athmung 
zu suchen sind, ausgelöst wird. Wie Temperaturerhöhung be- 
schleunigend, so wirkt Temperaturemiedrigung verlangsamend auf 
die Athmungsfrequenz. 

Bei Erhöhung und Erniedrigung der Körpertemperatur wird 
sich jedoch die Gegenwirkung des Organismus geltend niacheu, 
die bemüht ist durch Vermehrung der AthemzUge die Luugen- 
veutilation zu beschleunigen und so die Temperatur herabzusetzeu, 
bei niederer Temperatur wird das Gegentheil eiutreten; in wie- 
weit durch genannten Vorgang der Körper sich im heissen Lufl- 
bade und Daiupfbade vor Temperatursteigerung schützen kann, 
werden wir später verfolgen. 

Wie genannte Aeuderimgen im Rhythmus der Respiration auf 
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die SauerstoflFaufijahme und Kohlensaureansgabe einwirken, ist 
zur Zeit offene Frage. Für unsere Zwecke genüge es zu erwäh- 
nen, dass Pettenkofer die Sauerstoffanlhahine und Kohlensäure- 
abgabc im Ruhezustände für einen Menschen auf 708 Grm. Sauer- 
stoff und 911 Gnu. Kohlensäure per Tag bestimmt hat. Ich führe 
desshalb diese Werthe an, weil sie uns zeigen wie im Gewicht 
die Sauerstoffaufhahme der Kohlensäureabgabc nahe steht. Wenn 
wir erst aus diesen Angaben die Menge für 2 Stimden, also die 
Dauer unserer Versuche berechnen, so sind die Zahlen werthe der 
Sauerstoffaufhahme und Kohlcnsäureabgabe vollends so nahelie- 
gend (60 und 75 Grm.), dass wir sie für unsere Versuche, ohne 
grossen Fehler zu begehen, als gleich gross annehmen dürfen. 
Ich bin damit weit entfernt zu glauben, dass die Kohleusäureaus- 
gabe die Sauerstoffaufhahme im Gewichte ausgleieht; vielmehr 
bin ich überzeugt, dass sicher nach den Resultaten von Li eher - 
meist er u. a. m. die Temperatursteigerung während unserer Bä- 
der eine Vermehning der Koblensäureansscheidung zur Folge hat. 
— Ich schicke dies voraus, weil diese Annahme uns die Erklä- 
rung der Stoffwechselvorgänge bedeutend vereinfacht. 

Kehren wir zu unseren Versuchen zurück. Im heissen Luft- 
bade wie im Dampfbade steigt beständig die Athemfrequenz, im 
Dampfbade 23, H. 22), etwas höher wie im heissen Luft- 
bade. Darin stimmen unsere Versuche mit denen von Oesterlen 
Fordyce, die im heissen Lufträume nur uubedeutendes Ansteigen 
der Athemfrequenz fanden und von Lehmann undHarlep, die 
bei Menschen und Thieren im Dampffaume eine weit grössere 
Vermehrung der Athemzüge angaben, vollständig überein. 

Gleich hier will ich auf eine individuelle Verschiedenheit 
hiudeuteu. Während nämlich bei H. im Mittel in den heissen 
Luftbädern die Respiration sich um 4 Athemzüge in der Minute 
vermehrt, zeigt F. nur eine Vermehrung von 3. Im Dampfraum 
dagegen hat H. nur die gleiche Vermehrung von 4 Athemzügen, 
während F. eine solche von 6 im Mittel zeigt. Dieser kleine 
Unterschied in der Art der Respirationsbeschleunigung ist nicht 
ganz ohne Interesse, da er uns bei den sonst ganz analogen Ver- 
hältnissen einen Beleg dafür gibt, wie die gesammte Nerven- 
stimmuug auf den Gang der Respiratiou einwirkt. 
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Nur eiumal finden wir bei F. im 2. heissen Luflbadc gleich 
bei dem Eintritte in den heissen Raum ein Sinken der Athem- 
frequenz, was uns leicht erklärlich scheint durch die Annahme, 
dass hier einmal der hemmende Einfluss von Seiten der thermisch 
gereizten Hautnerven grösser war als die Summe der die Respi- 
ration beschleunigenden Faktoren. — Dass das wichtigste Moment 
für die Zunahme der Respirationsfrequeuz in der Zunahme der 
Körpertemperatur liegt, zeigt schon ein flüchtiger Blick auf unsere 
Curven, in denen Temperatur und Respirationsfrequenz stets den- 
selben Gang einhalten. — 

Gleich beim Verlassen des heissen Luftbades oder Dampf- 
bades treten mit dem Eintritte in den Frottirraum, bedingt durch 
den Hautreiz der niederen Temperatur der l..uft, tiefe ergiebige 
Respirationen ein, und während der AbkUhluugsprocedur sinkt 
die Respiration ganz beträchtlich und erreicht im kühlen Voll- 
bade nur unter der kalten Dusche ihren niedersten Stand. 

Besonders unter der letzteren wird die Respiration sehr ver- 
langsamt, sie sinkt bei den verschiedenen Beobachtungen bis auf 
und 6 Athemzüge in 50 Sekunden ; dabei ist der Rhythmus ver- 
ändert, die Inspiration sehr tief forcirt, wie bei Einem, der au 
Luftiuaugel leidet, schnappend; die Exspiration ruhig, lang ge- 
zogen. — 

Leider ist es unmöglich gewesen in unseren Cuiren den Gang 
der Respiration während dieser 10 Minuten dauernden Abkühlungs- 
procedur einzuzeichuen , da wir jeeine zuverlässigen Zählungen 
während dieser Zeit gewinnen konnten ; doch lässt sich mit grosser 
Sicherheit der absteigende Gang daraus erkennen, dass gleich nach 
Beendigung der Abkühlungsprocedur die Athemfrequeuz zur Norm 
oder selbst unter dieselbe zurückgekehrt ist. 

Es sei gestattet unsere Beobachtungen durch die von Kost- 
jiirin zu vervollständigen. Wenn ich anstatt einfach zu citireu, 
etwas genauer die Angaben genannten Forschers bringe, so hat 
ilies darin seinen Grund, dass die Originalarbeit in russischer 
Sprache erschienen und dessbalb den meisten Lesern unzugäng- 
lich sein dürfte. Kostjuriu fand als Mittel von 20 Beobacb- 
tmigen, die er an Kranken aller Art machte die .\thmuug steigen, 
und zwar von 
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20,3 vor dem Bade auf 
25,9; in der Waschstube auf 
35,5; auf der Britsche und nach der Abkühlung 
auf 23,7 zurUcksinken. 

Diese Zahlen ttbcrtreifeu die unseren ganz beträchtlich. Wir 
werden nicht erstaunt sein darüber, wenn wir uns vergegenwär- 
tigen, dass Kostjnrin nur an Kranken der verschiedensten Art 
seine Beobachtungen machte. 

Besonders interessant scheint mir in seiner Tabelle eine Zu- 
sammenstellung der Veränderung im Respirationsacte, wie er ihn 
an den Kranken mit Bronchitis beoba<'htet hat, hier steigt die 
Respiration wie folgt: 

Beim Ersten von 18 vor dem Bade 

auf 33 in der Waschstube, 
auf 60 auf der Britsche und 
sauk nach der Abkühlung auf 24. 

Beim Zweiten von 20 auf 46 auf 60 auf 25, 
beim Dritten von 20 auf 60 auf 65 auf 27. 

Diese Beobachtungen über das enorme Steigen der Respi- 
rationsfrequenz bei Bronchitis mögen uns den Schlüssel geben für 
die hohen Mittelwerthe, die Kostjuriu angibt. 

Unter seinen Beobachtungen sind 9, in denen die höchste 
Respirationsfrequenz 30 nicht übersteigt, sogar eine, in der die- 
selbe unter 20 bleibt. 

Mit dieser Zunahme in de| Respirationsfrequenz ist eine Ab- 
nahme in der Vitalcapacität und hn Inspirationszuge und Exspi- 
rationsdrucke (Pneumatometer Waldenburg) gefunden. Unwill- 
kürlich erinnert dieses schneller Werden der Respiration, verbunden 
mit einer Abnahme der Energie der Respiration an die Erschei- 
nungen, wie wir sie am Herzen (Zunahme der Pulsfrequenz und 
Kleinwerden des Ibilses) und an den übrigen Muskeln (schneller, 
aber weniger energische Reaction auf faradischen Reiz und auf 
eigenen Willen) gesehen haben. — 

Der grössere Umfang des Thorax, der nach dem Bade be- 
obachtet wird C/i Ctm. mehr), der auffallend auf den ersten Blick 
mit der verminderten Vitahaipacität coutrastirt, beruht auf dem 
grossen Blutreichthum der Haut während und nach dem Bade. 
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WSrmebllanz. 

Die Ansicht von der Constanz der Köri)crt(‘mperatnr eines 
{'csnnden Menschen, die frllher eine so unangefochtene war, dass 
Newton dieselbe als festen Punkt fUr Themiometerscala annahin, 
hat in letzter Zeit sehr bedeutende Aenderungcn erfahren, um 
nicht zu sagen ist durch die Forschungen der Neuzeit widerlegt 
worden. 

Wenn Brown Sequard und Andere behaupten, der Mensch 
könne einen Temperaturwechsel von 60 Grad ohne erhebliche 
Schwankungen seiner Eigenwärme ertragen, so ist dies Jedenfalls 
nur dadurch möglich, dass der Mensch durch seine Kleidung, die 
er Ja ganz nach Bcdtlrfniss ändern kann, um seinen Körj)cr eine 
abgeschlossene erwärmte Luftschiehte „sein Privafklima“ herstellt. 
Nach sehr zahlreichen Beobachtungen von Senator, Winter- 
nitz und Anderen ist die Bluttcmperahir nur 5 bis S Gnid höher 
als die der abgeschlossenen Luftschichte, welche die Oberfläche 
unmittelbar berUhrt, nnd wir ersehen daraus, dass die Temperatur- 
differenzen, die der Körper zu liberwinden hat, nicht 60 Grad, 
sondeni höchstens S — 12 Grade betragen. 

Für unsere Versuche entbehrt der Körj)cr der ihn umgeben- 
den abgeschlossenen Luftschichte, und die Temperaturen, die zur 
Anwendung kommen (von 10 bis 65 Grad Gels, schwankend) wir- 
ken ganz direkt auf deuselben ein. Wie gegenüber diesen mäch- 
tigen Temperatureinflüssen unser Körper sich verhält, wie er seine 
normale Temperatur zu erhalten sucht, sei der Gegenstand der fol- 
genden Betrachtung. 

Um unter normalen Verhältnissen die Körpertemperatur auf 
gleicher Höhe zu haltan, ist es nöthig, dass Wärmeproduction und 
Wänneabgabe in einem ganz genauen Gleichgewichte stehen. 

Seit der ersten ealorimefrischen Untersuchung am Menschen 
von Scharling im Jahre 1S49 ist das Studium der Wärmequelle 
des Menschen ein Gegenstand intensivster Forschung geworden. 
Die Methoden, die zu diesem Ende ersonnen wurden nur zu er- 
wähnen, würde den Rahmen unserer Arbeit weit Überschreiten; 
dagegen will ich kurz die calorimetrischen Werthe aiigebcn, die 
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nach der Immer man n'sclien Kediictinnsfomiel sieh aus den Hel ni- 
holz 'sehen Beohaehtnngen ergeben. 

Wir erhalten daruaeh als mittlere Wilrmeproduction für einen 
Menschen von 


i 

täglich 

Calorien 

in 1 Stunde 
Calorien 

1 in 1 Minnto 
1 Calorien 

10 

«70 

28 

0,5 

20 

1067 

44 

0,7 

30 

139H 

58 

t.o 

40 ! 

1693 

71 

1,2 

50 

1905 

82 

1,4 

r>o ' 

2219 

92 

1,5 

70 

2459 

102 

1," 

HO 

2688 

112 

1.9 

82 

2732 

1 114 

1,9 


Eine Calorie ist die Wärmemenge, die erforderlich ist ein 
Kilogramm Wasser nm einen Grad Gels. 7.11 erwärmen; es sind 
also Kiloealorien, mit denen wir rechnen. 

Diese Zahlen berechnet aus den Einnahmen des Kör])ers und 
den Verbrennungswerthen derselben können natürlich nur im wei- 
testen Sinne als Mittelwcrthe betrachtet werden, da ja auf die 
Beschleunigung, die der Oxydationsprocess durch Arbeit u. s. w. 
erfährt, keine Kücksicht genommen ist. 

Berechnen wir aus der Nahrungsaufnahme und aus den Ver- 
brennungswertheu derselben 

Eiweiss . . 5,(i 
Fett . . . 9,8r) 

Kohlenhydrfit 4,23 

fllr F. und H. die tägliche Wärmemenge, so finden wir folgendes: 

Fllr F. täglich 

137,92 Grm. Eiweiss 

231, .5 Grni. stickstofffreie Substanz, die zu '/« ans Fett, 
zu *'4 ans Amvlnm bestehen dürfte 

138 X 5,6 = 772,8 
6(1 X 9,85 = 591,0 
17U X 4,23 = 719,1 

2082,9 Calorien für den Tag 
oder 90 Calorien anf 1 Stunde. 
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Für H. 

IGO, 6 Grm. EiweUs 

270,8 Grm. stickstofffreie Substanz, die zu ',4 Fett, 
zu aus Amylum bestehen dürfte, demnach hatten wir circa 
X 5,6 = 896,0 
X 9,85 = 689,5 
X 4,23 = 846,0 

2431,5 Calorien für den Tag 
oder 100 Calorien auf die Stunde. 

Diese Zahlen, bei deren Berechnung wir den Einfluss der 
Arbeit auf die Wärme, als uns zu weit führend, ganz ausser Acht 
Hessen, geben uns annähernd ein Bild von der Wärmeproductioii 
von F. und H. Die Wärmecapacität der Ktirper auf S3 ange- 
nommen, wäre diese Wärmemenge im Stande, bei Ausschluss 
jeder Wärmeabgabe innerhalb 24 Stunden den Körper um circa 
40“ C. zu erwärmen, oder in einer Stunde um circa 1,5“ C. Wei- 
ter geben diese Zahlen uns einen Anhaltspunkt für die Grösse 
der Wärmeabgabe , die ja, wenn die Constanz der K0rj)erteinpe- 
ratur erhalten werden soll, der Production genau entsprechen muss. 

Die Wärmeabgabe des Körpers geschieht auf vier verschie- 
denen Wegen: 

1. durch Erwärmung der Ingesta; 

2. durch Umsatz in lebendige Kraft ; 

3. durch die Lungen; 

4. durch die Haut. 

Diese vier Faktoren, aus denen sich die Gesammtwärmeab- 
gabe zusammensetzt, schwanken selbst bei normalen Verhältnissen 
innerhalb sehr weiter Grenzen. Nach vielfachen Beobachtungen 
hat man die einzelnen auf folgende Zahlenwerthe vorläufig fest- 
gesetzt. 

Die Wänne, die zur Erwärmung der Ingesta verbraucht wird, 
hängt nalirlich ab von der Menge und der Temperatur derselben. 
Die Grösse des Wärraeverlustes auf diesem Wege schwankt zwi- 
schen ’/o» und Vn des Gesammtverlustcs. 

Der Wärmeverlust durch Umsatz <ler Wänne in lebendige 
Kraft ist natürlich demselben Wechsel unterworfen wie die ge- 
leistete Arbeit selbst. Um nicht den Rahmen unserer Arbeit allzu- 
weit zu überschreiten, wollen wir für unsere Versuche annehmen. 
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dass die Wärmeabgaben sub I und 2 sieh gleich bleiben, waa wir 
jedenfalls obiie einen allziigrossen Fehler zn begehen wagen dürfen 

— denn während der Zeit der Bäder üind absolut keine Nah- 
rungsaufnahme statt, und die Muskelarbeit war ausser der Thätig- 
keit des Herzens und der Respirationsmuskeln beschränkt auf den 
kurzen (Jang vom Aiiskleideraum in den heissen Luft- resp. Dampf- 
raum, wo wir in ruhiger Rtlekenlage verweilten, von da in den 
Frottirraum, ins kalte Tauchbad, unter die Dusche, in den Ab- 
troekenranm und zuletzt in den Ruheranm. Diese Bewegungen 
sind nicht nur äusserst unbedeutend, sondern sie sind auch alle 
Tage dieselben geblieben. 

Der Wärmevorlnst durch die Lungen wird erzeugt: 

1. durch Erwärmen der Inspirationsluft; dabei wird, wenn 
die Luft 1 S" C. hat, etwa '/■•* des Gesammtverlnstes aufgewendet. 
Sinkt die Lufttemperatur, so ist natürlich der Wänneverlust noch 
grosser; steigt sie, so wird er kleiner. 

2. Dadurch dass ein Theil des von den Lungen ansgeschie- 
denen Wassers in Dam))fTorm mit der oxspirirten Luft entweicht. 
Dadurch wird dem Körper eine ziemliche Menge Wärme entzogen, 
die nach der Temperatur und dem Fenchtigkeitsgrade der ein- 
geathmeten Luft beträchtlich schwankt und auf circa Vu des Ge- 
sammtverlnstes geschätzt wird. 

Den wichtigsten Faktor in der Wärmeabgabe besitzen wir 
offenbar in der Thätigkeit der Haut, und schon auf den ersten 
Blick muss es einleuchten, dass das Hautorgan, das ja direkt mit 
dem umgebenden Medium in steter Berührung ist und eine so 
grosse Oberfläche darbietet, für die Abgabe der M'^ärrae eine ganz 
enorme Bedeutung haben muss. Der dadurch hervorgebrachte 
Wärmeverlust setzt sich unter normalen Verhältnissen aus zwei 
Componenten zusammen : 

1. Aus dem Verluste durch Strahlung und Leitung in die 
umgebende Luft; dabei ist natürlich die Differenz zwischen Kör- 
pertemperatur und Temperatur des umgebenden Mediums, sowie 
das Wärmeleitungsverraögen des letzteren von grösster Bedeutung; 

— der Verlust ist proportional der Grösse der Temperaturdifferenz, 
er seh wankt zwischen '/s bis ®/io des Gesammtverlnstes. 

2. Ans dem Verluste durch Dampf bildung; dieser ist äusserst 
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wethselnd je nach der Temperatur der Luft und ihrem Feuch- 
tigkeitsgrade und schwankt zwischen ',ii und ’/s des Gesammt- 
verlustes. 

Die Wärmeabgabe durch die Haut ist für die Erklärung unse- 
rer Versuche von so fundamentaler Bedeutung, dass wir dabei 
etwas länger verweilen müssen. Genaue Messungen der Grösse 
der Wärmeabgabe durch die Haut, und ihre Aenderung unter den 
verschiedensten Einflüssen, besonders bei Anämie und Hj'perämie 
des Hautorgans hat Winternitz angestellt, nnd wir wollen in 
Folgendem uns genau an seine Darstellung halten, da es kaum 
gelingen dürfte, eine bessere zu finden. 

Winter nitz bediente sich zur Bestimmung der Wärmeab- 
gabe durch die Haut einer einfachen Methode ; er bestimmte näm- 
lich ganz direkt, in welcher Zeit und um wie viel Grade ein ge- 
messenes Luftquantum von einer gemessenen Körperstolle aus er- 
wärmt würde. 

Zu diesem Zwecke Hess er zwei Holzkästchen mit doppelten 
6 von einander abstehenden, durch Luft — einen sehr schlechten 
Wärmeleiter — getrennten Wänden construiren. Die Kästchen 
von cubischer Form umschliessen von 5 Seiten einen Luftraum 
von 50 Cctm. Volum. Die sechste Fläche des Hohlraumes, zugleich 
die Basis des Kästchens bildend, ist offen. 

Die Doppelwände des Kästchens durchbohrend, tauchen zwei 
Thermometer mit ihren Quecksilbergefässen in den cubischcn 
Lnftranm. Das verticale 'rhermometer endet mit seinem cylin- 
drischen Quecksilberbehältcr 4 oberhalb des Niveaus der offenen 
Fläche des Luftraumes. Das zweite Thermometer hat ein unter 
einem stumpfen Winkel vom Scalatheile abgebogenes, schnecken- 
förmig in der Ebene aufgerolltes Quecksilbergefäss. Dieses Ther- 
mometer ist ein wenig nach auf- und abwärts verschiebbar; die 
von den geschlossenen doppelwandigen Seitenflächen begrenzte 
viereckige Eingaugsöffnung des cubischen Luftraumes misst genau 
15 Qetm. Um zu verhüten, dass durch Verdunstung oder Con- 
dcusation vom perspirirten oder transpirirten Wasser das Resultat 
getrübt werde, hat er die offene Wand des cubischcn Luftraumes 
mit einer impermeablen Membram vom feinsten Guttaperchapapier 
verschlossen. Zahlreiche Coiitrolversuche haben gezeigt, dass eine 
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solche Hülle, wenn sie der Haut alleuthalben fest anliep^, die 
Wämieahgabe nicht wesentlich alterirt, vielleicht sogar um ein Mi- 
nimum vergrössert. 

Die Anwendung der eben beschriebenen Apparate ist folgende: 

Nachdem die Zimmertemperatur und die Temperatur in «lern 
Lufträume des Kästchens (wir wollen es fortan Caloriraeter nennen) 
notirt wurden, wird dasselbe derart auf die Haut gesetzt, dass die 
mit der Guttai)erchamembran verschlossene Fläche allseitig und 
glcichmässig der Haut anliegt. Das ganze Calorimeter, welches 
behufs Verminderung der Wärmeabgabe und besserer Isolirnng 
von der Umgebungstemperatur mit verschiedenen Schichten schlech- 
ter Wärmeleiter (Watte, Flanell, Seide) überzogen ist, wird rasch 
mittelst Gürtels an den Körpertheil, dessen Wärmeabgabe geprüft 
werden soll, festgesehnallt ; endlich der Schneckenthermometer 
durch leichtes Verschieben an die Haut angepresst. 

Nun wird in bestimmten gleichen Zeiträumen die Erwärmung 
des cubischen Luftraumes an dem verticalen Thermometer abge- 
lesen und notirt. Am Schlüsse des Versuches kann an dem 
Schneckenthermometcr die Temperatur der Hautoberfläche, von 
der die Wärmeabgabe geprüft wurde, abgelesen werden. 

• Da der cubische Raum des Calorimeters bekannt ist, die Tem- 
peratur der Luft in demselben vor Aufsetzen des Apparates notirt 
wurde, da der Luftraum eine gemessene Grundfläche von regel- 
mässiger (testalt hat, so lässt sich aus der Beobachtung der Er- 
wärmung des Luftraumes annähernd berechnen, wie gross die 
Wämieabgiibe von der geprüften gemessenen Hantstelle sei. 

In einer ganzen Reihe exactester Versuche, die an symmetri- 
schen Hautstellen, von denen die eine in gewisser Weise gereizt 
wurde, die andere normal blieb, mit beschriebenem Instrumente 
angestellt wurden, hat Winternitz den Einfluss der Circulation 
auf die Wärmeabgabe studirt und die Werthe in Zahlen ansge- 
drückt. Zu diesem Zwecke musste er versuchen die Circulation 
in irgend einem Körpertheile möglichst vollständig auszuschalten, 
das Blut aus dem Theile zu entfernen und nun bei einem und 
demselben Individuum von dem blutlosen Körpertheile und von 
einem symmetrischen mit intacter Circulation die gleichzeitige 
Wärmeabgabe zu prüfen. Nur auf diese Weise konnte es gelingen. 
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den auf die Circulation und den Blutgehalt der Haut fallenden An- 
theil der Wärmeabgabe zu bestimmen. 

Winternitz hat zu diesem Zwecke folgendes Verfahren ein- 
geschlagen. Mit einer elastischen Binde wurde das Blut aus einer 
obem oder imtern Extremität so gut als möglich nach Esmarch’s 
Methode verdrängt, dann mit dem Esmarch’schen Schlauche 
der Blutzufluss gehemmt. Darauf wurde die elastische Binde wie- 
der abgenommen und nur der Schlauch in seiner Lage belassen. 
Es zeigte sich nun eine grosse Differenz zwischen den beiden 
Extremitäten. Während die intacte ein normales Aussehen, nor- 
male Farbe, normale Circulationsverhältnisse , deutlich fühlbaren 
Puls und normale Temperatur darbot, hatte die andere Extremität 
ein blasses, geradezu cadaveröses Aussehen, sie schien weniger 
turgescent, war pulslos imd kühl. Jetzt wurde mit den Calori- 
metem, die an die sjTnmetrischen Stellen beider Extremitäten an- 
gelegt wurden, die gleichzeitige Wärmeabgabe von der circu- 
lationslosen und von der normalen Extremität geprüft. 


Zeit in 
l^linutcn 
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16 

20,2 
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0,4 
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18 
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0,4 

0,3 

20 

26, S 

28,4 

1,6 

0,2 

0,4 


Anmt’rkung 
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Hautterope* 
ratur r. 35,1» 


l. 36,2 


Die Erwärmung des .">0 Cctm. haltenden Luftraums betrug 
demnach in 10 Minuten von der Wade mit beschränkter Circula- 
tion 4,J“, während gleichzeitig die Wade mit intactem Blntlauf 
einen gleich grossen Luftraum um 5,6" C. erwärmte. 
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bchtiint demiuu'h in diesem Falle die Wänneabgahe von 
einer gleich grossen llautflRehe auf der Seite, wo das Blut zuvor 
verdrängt worden und der Blutzufluss besehränkt war um etwa 
23 Proe. gegen ein llautstUck mit normaler Circulation herabge- 
setzt. Von einer Hautfläcbe von 15 Qctm. werden demnach in 
10 Minuten 50 Cctm. Luft und 1,2*' C. weniger hoch erwärmt bei 
gehemmter als bei intacter Circulation. 

Nehmen wir nun an, die gesamnite Körj)eroberfläche eines 
S2 Kgrm. wiegenden Menschen sei in dem gleichen Grade blutlos 
geworden. Die ganze Oberfläche eines so schweren Individuums 
beträgt nach Valentin ungefähr 1,05 Qnit. — 10,500 Qctm. oder 
1100 mal 15 Qctm., also lloOmal die Grundfläche des calorime- 
trischeu Luftraums. 

Bei einer Wärmecapacität der Luft von im Mittel 0,237 wur- 
den 1100 mal 50 Cctm. = 55 Liter Luft um 1,2" C. weniger hoch 
erwärmt werden als bei ungestörter Circulation. 

Es werden demnach durch Verdrängimg des Blutes aus der 
ganzen Haut in 1 0 Minuten an Wärme erspart werden 1 ,2 X 55 X 0,237 
= 15,042 Calorieu. 

Man schätze die Wänneproduction eines Menschen von mitt- 
lerem Gewichte auf l,SCalorien per Minute; somit producirt der- 
selbe in 10 Minuten 18 Calorien. Durch Verdrängung des Blutes 
ans der ganzen Haut werden S0,SI Proc. der mittleren normaliter 
producirteu Wärmemenge im Körper zurUckgehalten werden durch 
Verkleinerung des Wärme Verlustes. 

Nach den zahlreichen Versuchen, die Winternitz in dieser 
Weise angestellt hat, schwankt die Veränderung der Wärmeab- 
gabe durch Blutverdrängimg und Aufhebung der Circulation in 
einem Theile zwischen 10,5 und 25,0 Proc. 

Ganz ähnlich waren die beobachteten Veränderungen in der 
Wärmeabgabe bei venöser Stase. — Zahlreiche Versuche zeigten, 
dass dadurch eine Herabsetzung des Wärmeverlustes um 18,5 bis 
um 40,9 Proc. gegen die Norm bewirkt werden könne. — Der 
Hauptgrund fllr die gefundenen Tbatsachen liegt wohl darin, dass 
in Folge der Stase das an die Oberfläche gelangte Blut nicht 
durch warme, aus den inneren Organen an die Peripherie ge- 
langende, immer erneuerte Blutwellen ersetzt werden kann. 
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Gewissermassen als die Probe auf die. Brauchbarkeit und Ver- 
lässlichkeit der Wärmeabgabebestimmung von der Haut dürfte es 
angesehen werden, wenn auch bei Erweiterung der Hautgefässe 
auf mechanische oder thermische Reize, wie a priori zu erwarten 
war, eine beträchtliche Vermehrung der Wärmeabgabe constatirt 
werden könnte. 

Die Versuche bestätigten auf das Glänzendste diese Voraus- 
setzung. 

In einem Versuche wurde mit einer Kugelbüchse die Erweite- 
rung der Hautgerässc hervorgerufen. Hier erwärmte die intacte 
Stelle den Luftraum in 10 Minuten um 5,9“ C. Die Erwärmung 
des Luftraumes von der Seite mit nach dem mechanischen Reize 
erweiterten GefUssen betrug gleichzeitig 8,9“ C. Also 50 Cctm. 
Luft wurden in diesem Falle um 3“ C. höher erwärmt nach Er- 
weiterung der Hautgefässe. Auf den ganzen Körper berechnet, 
wurde der Wärmeverlust in 10 Minuten um 39,1 Calorien vergrössert. 
Die Hauttemperatur an der frottirten Stelle betrug 36,1“ C. an der 
normalen 35,5“ C., die Wärmeabgabe von einer Hantstelle mit durch 
mechanischen Reiz erweiterten Gefässen ist hier um 50,83 Proc. 
vermehrt. 

Weiter suchte Winternitz durch dieselbe Methode zu er- 
gründen, welchen Einfluss thermische Einwirkungen auf die Wärme- 
abgabe der Haut äussern. 

Thermische Einwirkungen, selbst blos locale, auf die KOrper- 
oberfläche angewendet bewirken durch Reflex und Beeinflussung 
der Gefässuerveu Circulatiensveränderungen auch in den nicht 
direkt von dem Kältereiz getrofieuen Hautparfien. Es sind die- 
selben nicht gut zu verwerthen zur gleichzeitigen vergleichenden 
Bestimmung der Wärmeabgabe von symmetrischen Körperstellen. 
Er musste demnach die Versuche zur Lösung der Grösse der Wär- 
meabgabe nach durch thermischen Reiz bewirkter Contraction oder 
Erweiterung der Hautgefässe derart anstellen, dass zuerst mit einem 
Calorimeter die Grösse der Wärmeabgabe von einer bestinmtteu 
Hautstelle geprüft wurde. Unmittelbar darauf Hess Winter nitz 
die betreffende Einwirkung folgen. Schliesslich wurde mit einem 
zweiten Calorimeter, dessen Luftraum wie der erste im Beginne 
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des Versnche» temperirt war,' die Wärmeabgabe von derselben 
Uautstelle geprüft 

Der Versuch war folgender: 

Nach vorausgegangeuer längerer Ruhe 3 istnnden nach dem 
Mittagessen wurde das Calorimeter, dessen Luftraum bei 16° Zim- 
mertemperatur 15° C. zeigte, unterhalb des rechten Ponpart’schen 
Bandes angelegt. Es wurde der in horizontaler Lage befindliche 
Kürpcr soweit entblösst, als erforderlich war um das Instrument 
anznlegeu und zu befestigen. Nachdem durch lU Minuten die Er- 
wärmung des calorimetrischen Luftraumes und nebst der Hanttem- 
peratnr notirt war, wurde das Calorimeter abgenommen. 

Jetzt wurden Brust, Bauch und Oberschenkel entblösst, mit 
12° Wasser benetzt und so lange Luft zngeftthrt, bis das der Haut j 

anhaftende Wasser verdampft war und eine deutliche Gänsehaut 1 

sich zeigte. Nun wurde an dieselbe Stelle, wo früher das Calo- ' 

rimeter lag, ein zweites wie im Beginne des ersten Versuches ' 

temperirtes Instrument angelegt und abermals durch 10 Minuten 
die Wärmeabgabe von derselben Hautstelle beobachtet und nebst ' 

der am Ende des Experimentes gefundenen Hauttemperatnr notirt. ' 

Das Ergebniss des Versuches war folgendes: 

Vor der Abkühlung wurde der calorimetrische Raum in 10 Mi- 
nuten um S,3° envärmt; nach der Abkühlung bei noch bestehen- 
der Contraction der Haut betrug die Erwärmung des gleich grossen 
Raumes in der gleichen Zeit blos 3,7° C. Die Hauttemperatnr 
war vor der Abkühlung 35,1° C., nach derselben zeigte das 
ISchneckenthermometer blos 34,05° C. 

Es war demnach in Folge der Abkühlung durch Contraction 
des Hantorgans und Abkühlung der Hautoberfläche die Wärme- 
abgabe von derselben Hantstelle um mehr als 55 Proc. beschränkt. 

Wenn eine so mächtige Abkühlung und Contraction der Haut 
und der Hantgefässc die ganze Körperoberfläche betroffen hätte, 
so würden 55 Liter Luft in 10 Minuten um 4,6° C. weniger hoch 
erwärmt worden sein, als dies vor der Abkühlung der Fall war. 

Es würden also in 10 Minuten durch eine solche Hantcontraction 
an Wärme zurttckgehalten werden müssen 4,6 . 55 . 0,237 = 59,96 
Calorien. 

Eine durch mechanische, chemische und thermische Reize be- 
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wirkte Erweiterung der Uantgefässe hatte eine Vermehrung der 
Wärmeabgabe von der Peripherie zur Folge. Diese konnte ein 
Plus bis nahe an 100 Proc. gegen die Norm zeigen. 

Es drängt sich nun zunächst die Frage auf, welchen Einfluss 
eine solche Verminderung oder Vermehrung der Wärmeabgabe auf 
die Körpertemperatur haben konnte? 

Nach den verlässlichsten Angaben beträgt die mittlere Wärme- 
abgabe von der ganzen Oberfläche eines Menschen von 82 Kgrm. 
2092 — 2592 Calorien in 24 Stunden, das ist für die Stunde 83 
bis 108 Calorien. Es konnten demnach bei einer Herabsetzung 
des Wärmeverlustes um 10,4 — 25,6 Proc., wie sie die mechanische 
Blntverdrängung bewirkt, in der Stunde S,6 — 27,6 Calorien im 
Körper zurllckgehalten werden. 

Nach Abkühlung der Hautoberfläche betrug die procentische 
Verminderung der Wärmeabgabe 35,8^ — 55,4 Proc., was einer 
Wärraeretention gegen die normale Abgabe von 29,7—59,8 Calo- 
rien entsprechen könnte. 

Endlich sehen wir wie auf mechanische oder chemische Reize, 
welche die Hautgefässe zur Erweiterung bringen, eine Vermeh- 
rung der Wärmeabgabe um 16,7 — 92,4 Proc. eintreten. In ähn- 
licher Weise berechnet, würde dies eine Steigerung des Wärnie- 
verlustes gegen die Norm bedeuten, die in der Stunde bis 99,79 
Calorien betragen könnte. 

Zur Erwärmung eines Körpers von 82 Kgrm. mit der approxi- 
mativen Wärmecapacität von 0,83 um 1“C. ist eine Wärmemenge 
von 68,66 Calorien erforderlich. 

Die Körpertemperatur könnte daher bei Verdrängung des 
Blutes aus der Haut in 2'/i Stunden, nach Abkühlung der Ober- 
fläche in weniger als 1 V« Stunden durch Wärmeretention um 1 “ C. 
zunehmen, oder in derselben Zeit eine Temperaturemiedrigung 
von 68 Calorien compensiren. 

Bei Erweiterung der peripheren Gefässe könnte durch die 
Mehrabgabc von Wärme schon in Stunden die Köri)ertempe- 
ratur im» einen Grad abnehmen, oder die Hautfunetion vermöchte 
in dieser Zeit eine so grosse Temperatursteigerung des Körpers 
auszngleichen. 

Wir haben absichtlich lange bei den Versuchen von Win- 
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ternitz verweilt, weil sie uns zweifellos klar legen, wie wichtig 
fllr die Wärmeregulirung die Abgabe durch Wärmeausstrahlung 
der Haut ist, und weil sie ims einen wichtigen Aufschluss Uber 
das Verhalten der Eigenwärme geben, wenn diese Wärmeabgaben 
unterdrückt werden. 

Winternitz konnte allerdings durch Beschränken der Blut- 
circulation der Haut die Wärmeabgabe der Haut nur bald mehr, 
bald weniger herabsetzen, doch geben uns trotzdem seine Zahlen 
einen Fingerzeig, wie die Eigenwärme sich wohl ändern muss, 
wenn die Wärmeabgabe durch Leitung und Strahlung von der 
Haut vollständig aufgehoben wird, wie mr dies während unserer 
Versuche sehen werden. 

Diese Zahlen voransgeschickt, wird es keinem Zweifel mehr 
unterliegen, dass die Temperaturconstanz durch Veränderung der 
Wärmeabgabe reichlich erhalten werden kann, wie ja auch Berg- 
mann schon nachgewiesen hat, und nur nach ganz grossen Wärme- 
verlusten werden wir annehmen dürfen, dass die Wärmeproduction 
zum Ausgleiche sich vermehrt, wofür in solchem Falle die Ver- 
mehnuig der Kohleusäureausscheidung spricht, und dass bei sehr 
starker Wärmezufuhr von aussen, wenn zugleich die Wärmeab- 
gabe gehemmt wird, eine Verminderung der Production cintritt. 
Kernig.') ln wie weit wir aus unseren Versuchen auf eine solche 
Verminderung der Wärmeproduction schliessen dürfen, wollen wir 
später, bei Besprechimg der Stofifwechselvorgänge berühren. — 

Sehr wahrscheinlich steht die Regulation der Wärmeabgabe 
ganz direkt unter dem Einfluss der Nerven. Haben wir bereits 
bei der Besprechung der Circulation gezeigt, wie sensible Reize 
auf dem Reflexwege auf die Capillaren einwirken, so muss uns 
jetzt verständlich werden, wie durch Erweiterung oder Verenge- 
rung des Hautcapillargebietes die Wärmeabgabe vermehrt oder 
vermindert werden muss, und wie dadurch die Kürpertemperatur 
in normalen Grenzen erhalten wird. 

Die neuesten Arbeiten von Pflüger, Bernard u. A. m. 
haben den Einfluss der Nerven auf die Wärmeregulirnng über 


1) ExpcrimentcUe Beiträge zur KenntnUs der WärmeregoUruug beim 
Menschen. Dorpat tS64. ^ 


Digitized by Google 


allen Zweifel sicher gestellt. — Bernard geht so weit, dass er 
ein Wärme regnlirendes Centrum und nerf calorifique und frigo- 
rifique annimmt, von denen die einen in den Cerehrospinalfasem, 
die andern in denen des Sympathicus verlaufen, und durch deren 
reflectorische Erregung vom Centrum aus nicht allein die Wärme- 
abgabe, sondeni auch die Wämreproduction beeinflusst wird. 

flehen wir jetzt zu unseren Versuchen über. 

Die Temperatnrbestimmungen wurden in der Weise gemacht, 
dass jeder der Experimentatoren zunächst auf dem Kuhebette im 
Auskleideranme mit gut regnlirten Krankenthermometern die Kör- 
pertemperatur bestimmte und zwar im Kectnm, was uns die Innen- 
wärme des Körpers gab, und in der Axilla, was uns die Wärme 
der oberflächlich gelegenen Theile zeigte. Mit beiden Thermo- 
metern begaben wir uns, als sie den normalhohen Stand erreicht 
hatten, in den heissen Luft- resp. Dampfraum, und hier wurde 
stets von 5 zn 5 Minuten eine Ablesung gemacht. — Die Zahlen 
finden wir in den Curven zusammengestellt. — Leider mussten 
während der AbkUhlungsprocedur die Thermometer entfernt wer- 
den, so dass wir fllr diese 10 Minuten dauernde Zeit keine Messnn- 
gen haben. Gleich nach dem Eintritt in den Rnheranm wurden 
die Thermometer wieder eingelegt und nach 5 Minuten die Ab- 
lesung vorgenommen. Der Temperaturgang während der Ab- 
kUhlnngsprocedur ist eonstruirt aus der letzten Messung vor und 
der ersten nach dieser Zeit, und weil nicht direkt gemessen nur 
punetirt eingezeichnet. 

Wir beginnen mit dem Dampf bade, weil hier im Grunde 
diese Verhältnisse etwas einfacher liegen. Die Wärmeabgabe durch 
Lungen und Haut ist vollständig aufgehoben. Nicht allein kann 
nach physikalischen Gesetzen der Körper durch die Haut an seine, 
wärmere Umgebung keine Wärme ausstrahlen, sondern auch die 
Wärmeabgabe durch ^'erdunstung von Wasser durch Haut und 
Lungen ist in einer mit Wasserdampf vollständig gesättigten At- 
mosphäre unmöglich. 

Ans den Winterni tz’schen Versuchen ergibt sich, wie eine 
solche Verhinderung der Wärmeabgabe die Eigentemperatur zu 
steigern im Stande ist — doch zeigen uns zugleich diese Zahlen, 
dass selbst die vollständigste Wärmeretention nicht soviel Wärme 
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anstaut, dass dadurch ein Temperaturstcig^cn, wie wir es in den 
Dampfbädern finden, zu erklären wäre. Auch zeigen uns die 
oben angefUhrten, nach Immerniann’s Formel fltr uns berech- 
neten calorimetrischen Werthe, dass die Wärmeproduction von 
25 Minuten, überhaupt bei Abschluss jeder Wärmeabgabe, nicht 
ausreichen kann, die Eigenwärme um circa 2“ C. zu erheben. 

Ein Blick auf die Cnrven gibt uns einen wichtigen Finger- 
zeig. Wir wollen die Cnrven vom 1. Dampfbade für F, und H., 
da sie ja die Verhältnisse so klar zeigen, etwas eingehender be- 
trachten. Die Axillatemperatur steht in beiden Cnrven beim Eintritt 
in den Dampfraum um 0,8 resj). 0,5“ C. niederer als die des Rec- 
tums (vollständig entkleidet im Raume von 1 8 — 20“ C. gemessen). 
Mit dem Eintritt in den Dampfraum beginnt die Axillatemperatur 
zu steigen, zuerst langsamer dann schneller, um, wie die Curve 
zeigt, bei F. nach 10 Minuten, bei H. nach 12 Minuten die Rec- 
tumtemperatur auf .17,8 resp. 17,7 zu erreicben und zu kreuzen; 
sie erreicht schon nach 25 Minuten Aufenthalt 10,6 resp. 19,3“ C. 
Von dem Momente wo die Axillatemperatur die des Rectum er- 
reicht hat, finden wir auch in der Recturateraperatur ein schnelle- 
res Ansteigen. Sie, die vorher in 10 Minuten nur von 37,7 auf 
37,8 steigt, steigt in den folgenden 15 Minuten von 37,8 auf 38,9 
bei F., bei //. zeigen sich ganz ähnliche Verhältnisse. Klar 
wird aus diesen wenigen Zahlen, dass von der Haut aus ganz 
direkt Wärme aufgenommen werden muss. Zwischen zwei sich 
berührenden verschieden tem])erirten KHrpern findet ein Wärme- 
austausch statt, der in seiner Grösse der Temperaturdifferenz ent- 
spricht. — Während unter normalen Verhältnissen die Haut nur 
Wärme abzugeben hat, sehen wir sie hier Wärme aufnehmen. 
Die Steigerung der Temperatur eines Körpers unter solchen Ver- 
hältnissen ist natürlich von seiner Grösse abhängig, und muss 
bei einem kleineren schneller vor sich gehen als bei einem grösse- 
ren, da ja bei ähnlicher Form die Oberfläche dem Quadrate der 
Masse proportional ist. Darnach wird es uns kaum wundem, wie 
bei F. die Eigenwäraie weit schneller in gleicher Zeit steigt als 
bei U. 

Doch den lebenden Organismus kann man nur in gewisser 
Weise mit einem todten Gegenstände vergleichen, denn er hat in 
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(1er Circulation des lllutes ein sehr wiehtip:es Mittel die Wärme 
auf den fcanzcn Kiirper ansztiffloichen. — Während ein todter 
Gegenstand je nach seiner Wärmelcitungsfähigkeit auf der Ober- 
fläche schneller oder langsamer die Temperatur des Medinms an- 
uimmt, in dem er sich befindet, sehen wr bei unseren Versuchen, 
dass offenbar dureh gesteigerte Circulation begünstigt, der Körper 
die der Haut aufgenöthigte Wärme gleichmässig so viel als mög- 
lich nach innen abzufUhren und zu vertheilen bemUht ist, und die 
Haut selbst dadurch vor Ueberhitzung schützt, die ohne Circu- 
lation die Temperatur des umgebenden Medinms nur zu bald an- 
nehmen müsste. 

Ganz dieselben Verhältnisse, wie für die Haut angegeben, 
finden wir auch auf die Lungen einwirken. Auch hier ist nicht 
allein die Wärmeabgabe aufgehoben, sondern auch hier muss ganz 
direkt Wärme aufgenommen werden. 

Ausser dieser direkten Wärmeaufnahme ans der umgebenden 
Luft bleibt noch ein Faktor übrig, der allerdings in seiner Grösse 
kaum annähernd bestimmt werden kann, aber doch von bedeu- 
tendem Einflüsse sein muss. Wenn Wasserdampf sich zu Wasser- 
tro))fen verdichtet, so wird Wärme frei, die zunäch.st von dem 
Körper zum grossen Theil aufgenommen wird, auf dem die Ver- 
dichtung stattfindet. Da der Dampfraum bei 4.')“ C. mit Wasser- 
dampf gesättigt ist, so muss auf jedem Gegenstände, der niederer 
temperirt ist, ein solcher Wärme freimachender Verdichtungspro- 
cess stattfinden. Dies geschieht auch auf unserer Haut und in 
unseren Lungen. Gleich beim Eintritt in den Dampfraum bedeckt 
sich unsere ganze Haut mit unzähligen kleinen Wassertröpfchen, 
die kein Schweiss, sondern condensirter Wasserdampf sind und 
bei deren Bildung bedeutende Wärmemengen frei werden, die zu- 
nächst der Haut Zuströmen. 

Der einzige Weg, der unter diesen Verhältnissen dem Körper 
offen bleibt, seine Eigenwärme soviel als möglich der normalen 
nahe zu halten, ist bei dieser absoluten Sperre der Wärmeabgabe 
eine Verminderung der Wärmeproduction. Ob und in wie weit 
eine solche eingetreten während der Versuche, wollen wir ans der 
Analyse des Stoffwechsels zu eruiren suchen. Hier will ich nur 
vorausschicken, dass die bedeutende Vennchrung der Hamsäure- 
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ansscheidiinj; darauf hinzndeutcn scheint, dass unter dem Einflüsse 
der BUder, wahrseheinlich um die Wärmeprodiiction zu reduciren, 
die Verbrennunj' des Gewebes- und Nahrungseiweisscs schon auf 
früherer Stufe, stehen bleibt und desshaib mehr HamsÄure gebil- 
det und ausgeschieden wird. 

Von geringerer Bedeutung ist folgendes Moment, doeh sei er 
der Vollständigkeit halber angeführt. — Die Gewichtsbestinimun- 
gen werden zeigen, dass während der Dani))fbäder eine ziemlich 
reichliche Schwcissabsonderung statttindct. Dieser Schweiss kann 
allerdings in vollständig mit Wasserdanipf gesättigter Atmosphäre 
nicht verdunsten und dem Körper dadurch Wänne entziehen, wie 
wir in den heissen Luftbädern sehen werden — wohl soll aber 
bei seiner Bildung Wärme gebunden werden dadurch, dass aus 
dem dickerflüssigen Blutserum der dünnerflüssige Schweiss ent- 
steht; wie gross dieser Faktor ist, lässt sich nicht einmal an- 
nähernd bestimmen — doch scheint er Allem nach von keinem 
grossen Einflüsse zu sein. 

Nach all dem Gesagten müssen für den Gang der Tem- 
jieratnr im Dampfbade die verhinderte Wärmeabgabe und die 
direkte Wärmeaufnahme die maassgebenden Faktoren sein. — 
Und wenn w’ir uns erinnern, dass nach calorimetrischen Berech- 
nungen die gesanimte Wärmeprodiiction bei ganz ausgeschlossener 
Wärmeabgabe die Eigenwärme in einer Stunde nur um l,.'»" C. 
zu erheben im Staude ist, so muss bei unseren Temjieratursteige- 
ruugen (in 2.5 Minuten um 2" C.) die direkte Wärmeaufnahme die 
Hauptrolle spielen. — 

Damit ist es auch wirklich erklärlich, dass die ersten 10 Mi- 
nuten, wo alle aufgenommene Wärme offenbar zur Erwärmung 
der Oberfläche verbraucht wird, die Rcctumtemperatnr nur um 
wenige Zehntel Grad steigt — , warum von diesem Zeitpunkte ab 
die Rectumtemperatur schnell steigt — warum nach 2.5 Minuten 
Aufenthalt die Oberflächentemperatur die Innentemperatur so be- 
trächtlich überragt. 

Wie ganz anders linden wir die Temperaturverhältnisse in 
den heissen Luftbädern. Es möchte auf den ersten Blick be- 
fremdend erscheinen, dass hier in viel höherer Temperatur der 
Luft der Körper nur sehr langsam in seiner Eigenwärme steigt, 
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doch ein Raisonuement erklärt die ganze Sachlage: — hier im 
heissen Lujlraume ist dem Körper zur Erhaltung seiner Eigen- 
wärme ein Weg offen geblieben — es ist dies die Verdunstung des 
Wassers. 

Dies geschieht auf zwei Weisen: 1. dadurch, dass von den 
Capillaren der Lungen und der Haut ständig Wasserdampf abge- 
geben mrd, dessen Menge mit der steigenden Temperatur zu- 
nimmt, und 2. dadurch, dass der reichlich von den Schweiss- 
drtlsen secernirte Schweiss auf der Körperoberfläche verdunstet. 
— Die Wärmemenge die dabei verbraucht wird, und die weitaus 
zum grössten Theile dem Körper selbst entzogen wird, ist so gross, 
dass durch sie allein die Körpertemperatur normal erhalten wird, 
trotzdem die Wärmeabgabe durch Leitung und Strahlung nicht 
allein vollständig aufgehoben ist, sondern der Körper aus seiner 
hochtemperirten Umgebung noch ständig durch Leitung Wärme 
aufnehmen muss. 

Wir wollen als Beispiel die Cnrven vom 2. heissen Luftbade 
von F. und H. kurz betrachten, weil sie uns meines Erachtens 
die Verhältnisse des Temperaturganges am deutlichsten zeigten. 

Mit Anfangstemperaturen von 37,0 und 37,8 resp. 36,8 und 
37,6 begeben wir uns in den trockenen heissen Luftraum von 50“ C. 
Gleich beim Eintritt fällt die Axillatcmperatur um mehrere Zehn- 
telgrad, während die Rectumtemperatur gleich bleibt. — In dem 
heissen Luftraum verdunsten selbst die letzten Spuren von Wasser, 
die sich noch in der Achselhöhle befinden, und so wird wahrschein- 
lich durch Wärmeabgabe dieser Abfall bedingt; wie weit Con- 
traction der Hautcapillarcn auf thermischen Reiz hier mitwirkt, 
ist kaum zu bestimmen. 

Von diesem vorübergehenden Abfalle der Oberflächentempe- 
ratur abgesehen, beobachten wir in beiden Curven ein ziemlich 
gleichmässiges Steigen derselben. Im Raume von 65" C. etwas 
schneller, wie im Raume von 50" C., bis die Temperatur des Kör- 
perinnern erreicht ist, was in den beiden Curven nach 40 Minuten 
eintritt (in anderen heissen Luftbädern trat dieser Moment um 
10 Minuten früher ein, und dann stieg die Axillatemperatur noch 
einige Zehntel über die des Rectum). — Die Rectumtemperatur 
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sehen wir in beiden Curven vollständig unverändert während 
30 Minuten; erst nach dieser Zeit steigt sie um 0,4“ respective 
0,3" C. 

Der Gang dieser Cuiren zeigt uns wie in einer Atmosphäre 
von 50 — 65“ C., wenn sie nur trocken ist, der Körper nur durch 
'Wasserverdunstung lange Zeit seine Innenwärme normal zu er- 
halten im Stande ist. — Wie im Dampfbade ist auch hier die 
Wärmeabgabe durch Strahlung und Leitung au die Umgebung 
aufgehoben; hier gerade wie dort muss der Körper von seiner 
Umgebung Wärme anfnchmen. Doch trotz der höheren Temperatur 
der Luft ist diese direkte Wärmeaufnahme wegen der weit klei- 
neren Wärmecapacität und des weit kleineren Wärmeleitungs- 
vermögens trockener Lnft im Vergleiche mit Wasserdampf ge- 
sättigter geringer. 

So mächtig auch die Wärmeabgabe durch Wasserverdunstung 
durch Haut und Lunge fUr die Erhaltung der normalen Eigen- 
wärme sich in zahlreichen Versuchen gezeigt hat, so ist sie noch 
nicht im Stande, die im heissen Luftbade wirkenden Momente 
vollständig auszugleichen. Wenn wir auch in allen Beobachtungen 
Uber 30 Minuten lang die Rectumtemperatur gleich bleiben sehen, 
so finden wir doch in verschiedenen Cnn'en schon nach 10 und 
15 Minuten ein leichtes Ansteigen der Oberflächentemperatur, was 
direkt zeigt, dass die Verdunstung nicht ganz die Wärmeaufnahme 
durch die Haut ausgleichen kann, und dass immer ein kleines 
Plus zu Gunsten der Wärmeaufnahme übrig bleibt, was jedoch 
gross genug ist, die Temperatur der Axilla auf die Höhe der Rec- 
tumtemperatur zu erheben. Erst wenn die Oberfläche die Tem- 
jieratur des Körperinnem erreicht hat, in Folge dessen also der 
Blutstrom keinen Weg zum Ausgleich seiner Temperatur mehr 
offen bat, beginnt auch die des Körperinnem zu steigen, und als 
Endresultat finden wir die Rectumtemperatur um einige Zehntel- 
grad höher als am Anfänge, und die der Axilla in gleicher Höhe 
wie die im Rectum oder selbst wenige Zehntelgrade dieselbe über- 
steigend. 

In wie weit im heissen Luftbade wir eine Verminderung der 
Wärmeproduction annehmen dürfen, wollen wir im folgenden Ca- 
pitel erörtern. 
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Die grosse Differenz, die wir im Gange der Temperatur in 
den Dampfbädern und in den heissen Luftbädern gefunden haben, 
kann nach dem Gesagten im Wesentlichen sich nur auf ein Mo- 
ment zurttckfUhren lassen; es ist dies die Wasserabgabe von Sei- 
ten der Lungen und der Haut, die wir im Dampfbade unterdrückt, 
im heissen Luftbade dagegen in voller Thätigkeit finden. In bei- 
den Bädern spielt die Haut als Wärme regulirendes Organ die 
grösste Rolle, und von ihr aus geht die Erwärmung des Körpers, 
von ihr aus die Abkühlung vor sich. In beiden Bädern muss die 
Haut aus der wärmeren Umgebung Wärme aufnehmen, die im 
Dampfbade, weil kein Weg zur Wärmeabgabe offen ist, mit dem 
Blutstrom sich dem ganzen Köq>er mitthcilen muss und in Folge 
dessen hohes Steigen in der Oberfiächentemperatur, weniger hohes 
im Körperinnem. Im heissen Luftbade wird durch Wasserver- 
dunstung auf der Oberfläche (und in den Lungen) gleich wieder 
der grösste Theil der von der Haut anfgenommenen Wärme ver- 
braucht, in Folge dessen sehr geringes Steigen der 'l'emperatur 
des Körperinnem ; die Oberflächentemperatur erreicht die des Kör- 
perinnera oder überragt sie nur um wenige Zehntel. 

Nachdem im Körper in angegebener Weise die Temperatur 
gesteigert wurde, verlässt man die heissen Räume und begibt sich 
in den Frottirraum, 37“ C. Die enorm erweiterten Gefässe der 
Haut und die ausgiebigen Respirationen zusammen werden jetzt 
eine gesteigerte Wärmeabgabe durch Haut und Lunge bedingen, 
die im kühlen Vollbade und unter der kalten Dusche am ener- 
gischsten sich äussert. — 

Ausser der Wasserverdunstung durch Haut und Lunge tritt 
jetzt der Wärmeverlust durch Leitung und Strahlung in seine 
vollen Rechte ein, der in seiner Grösse stets zunimmt, je niederer 
das umgebende Medium temperirt ist, und schliesslich im kühlen 
Vollbade und unter der kalten Dusche sein Maximum erreicht. 

Der Höhe der Eigenwärme musste natürlich die Abkühlung 
in ihrer Intensität augepasst werden. Nach den heissen Luft- 
bädern war ein Verweilen von circa 6 — 7 Minnteu im Frottir- 
raume, ein kühles Vollbad von 1 Minute und eine kalte Dusche 
von 10 Sekunden vollständig zur Abkühlung ausreichend, wäh- 
rend nach den Dampfbädern das kühle Vollbad 2 Minuten und 
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D» die Wänn»raft*ti?ät de« W»A*ers 25*"» nuJ ^rCfes^er i»r j 
die der Lnft. i-I e« erklärlieh wie »ellwl eine knrz Janernde Ei 
wirkaELT kahlen nnd knli> n Wasser« die Temj>eTarar so hetrifh\ 
lieh bersb-etzen mns*. Dem ent-prechend sehen wir aaoh nae 
l'i Xinnten danemder Abköhluns nach beiden Badeforme-n einrE 
so priwen Abfall der Temperarar. Die Haottemperarar ist tim 
riele Zehntel gresen die Anfan^temperatnr. bis gegen 36* C. ge- 
fallen. während die im Reetnm meistens sich noch aber der yom 
bewegt. 

Es kann nns dies auch nur natürlich scheinen, da ja der 
Haaptwärmeeerlnst durch die Hant statrfindet nnd die angewen- 
dete Kälte ihrerseits die Capillaren zusammenzog. das wännerr 
Blut nach innen drängte und dadurch den .\nsgleieh irwischwi 
Innen- nnd Oberfläch etemperatnr rerlangsamte. — 

Erst wenn der die Gefasse contrahirende Einfluss der Kä)m 
nachlässt, werden sich die Blntbahnen der Haut wieder beträcht- 
lich erweitern, das nach innen gestante Blut wird der PeripAene 
zufliessen. hier durch Wärmeabgabe an die oberflächlichen Theilc 
kühler werden nnd dadurch zugleich die Oberfläche wieder er- 
wärmen und die inneren Theile abkühlen, wie wir dies im Tein- ^ 
peraturgange während des .Ansruhens linden. 

Wundertjar ist die Mechanik der Wärmeregnlation eingericbtet. 
Nachdem wir uns durch heis.se Lnft oder Wa.s.serdampf die Eigcn- 
temperatur um 2 Grade erhöht, dann im kalten Bade die Ober- 
fläche bis auf 36* abgektlhlt. sehen wir nach 20 Minnten Ruhe 
schon die Temperaturverhältnis.se in die normalen Bahnen znräck- 
gekehrt. — j 

Mit diesen unseren Beobachtungen über den Gang der Tem- 
peratur im heissen Lnftbade nnd Dampfbade stimmen die Anga- 
ben der meisten Beobachter. Wenn von verschietlenen Forschem 
angegeben wird, dass im heissen Luftbade absolut kein Steigen 
beobachtet werde, so ist dies leicht daraus erklärlich, dass die 
Beobachtungen zu früh abgebrochen wurden. Hätten wir nach j 

J 


I 



■-.^1 .V-J 

er 'ijsSiic! 

Qk 

> CC AK 

•*'i*a rr « 
*1 

^ ♦' i D»f r 


:?M- fli 
ni: Dt B? 
f CB V 
>sr»di*i 

’»« 
f ^ jOf 

j *j? 

L ^'T-» 

Zi }> 

nrfli ^ 
aff* 

^:i 

iS> 

^»jr^ 

» t- 

jf' 


— 85 — 

30 Minuten den heissen Lnftraum verlassen, so mussten wir auch 
aus unseren Versuchen den Schluss ziehen, dass die Rectumtem- 
peratur unverändert bleibt, denn so lange hielt sie sich auf gleicher 
normaler Höhe. Wenn auch genaue Beobachtung der Axillartem- 
peratur zeigte, dass die Wärmeabgabe durch die Haut nicht genau 
der Aufnahme entspricht, und dass ein ständiges Steigen der Ober- 
flächentemperatur in Folge dessen bemerkbar war. — So lange 
die Oberfläche niederer temporirt war als das Körperinnere, war 
natürlich an ein Steigen der Rectumtemperatnr nicht zu denken, 
da Ja stets die noch kühlere Oberfläche Gelegenheit zum Wärme- 
ausgleich geben musste. — 

So viel scheint uns aus unsem 6 Beobachtungen der heissen 
Luftbäder deutlich hervorzugehen, dass wenn man lange genug 
in einem Raume von 50 und 65" C., verweilt, die vermehrte Wärme- 
abyabe durch die Wasserverdunstung nicht im Stande ist eine Tem- 
peratursteigerung des Körpers durch Unterdrückung der Wärme- 
abgabe, durch Leitung und Strahlung und direkte Wärmeaufnahme 
aus der heissen Luft zu verhindern, und dass wir schliesslich im 
heissen Luftbade Temperalurei'hbhungen finden müssen, die mit 
dem Aufenthalte zunehmen, im Ganzen jedoch stets den Körper 
im Innern wie an der Oberfiäche gleichmässig erwärmen werden. 

Ueber den Einfluss der Dampfbäder auf die Temperatur sind 
die Ansichten einig. Alle Experimentatoren fanden beim Aufent- 
halte im Danipfraume ein constantes Steigen der Eigenwärme, 
und zwar schneller in den oberflächlichen Thcilen, langsamer im 
Innern des Körjiers. 


Kostjurin fand im Mittel aus 23 Beobachtungen 


Vor dem Bade . . 

in 

der . 

Axilla 

37,23 

im 

Rectum 

37,63 

In der Waschstnbe . 

ff 

ff 

ff 

38,02 

ff 

ff 

38,03 

Auf der Britsche 

ff 

ff 

ff 

39,28 

ff 

ff 

38,91 

Nach dem Bade . . 

ff 

ff 

ff 

37,45 

ff 

ff 

37,96. 


Im Gang der Temperatursteigerung finden wir hier mit unse- 
ren Versuchen die vollste Uebereinstimmung, nur die Temperatu- 
ren nach dem Bade sind bei Kostjurin in Axilla sowohl wie 
im Rectum höher als vor Beginn des Bades, ein Umstand der auf 
ungenügender Abkühlung zu beruhen scheint. Vergleichen wir 
damit Curve U. 3. Dampfbad, so Anden wir ganz analoge Verhält- 
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nis8c, dadnrch herrorgerufen dass U. nicht lange genug im ktlhlen 
Vollbade (nur circa 1 Minute) verweilte und dadurch nur eine 
Abkühlung der Oberfläche erreichte. Erst einige Zeit nach der 
Abkühlung sehen wir einen Ausgleich eintreten und zwar so, dass 
Rectumteniperatur sich erniedrigt, Oberflächentemperatur dagegen 
über die Anfangshöhe steigt; und nach noch 20 Minuten Ruhe 
finden wir die Rectumtemperatur 0,2" C., die Axillatemperatur 
0,2" C. höher als vor dem Bade. 

Zusammenfassend dürfen wir wohl sagen, dass durch die fast 
gänzlich aufgehobene Wärmeabgabe und die direkte Wärmeaufnahme 
im Dampfbade ein rapides Steigen der Eigenwärme statlfindet, be- 
deutend schneller an der Oberfläche als im Körperinnern, und dass 
der Höhe der Temperatursteigerung entsprechend die Abkählungs- 
procedur {um die Temperatur auf die Norm surücksuführen) 
weit energischer sein muss als bei den heissen Luftbädern. 


Stoffwechsel. 

Gang der Analyse. 

Mit der Betrachtung der Stofl^wechselvorgänge während der 
heissen Luft- und Dampfbäder beginnen wir den Theil unserer 
Arbeit, der nicht allein praktisch von der grössten Bedeutung ist, 
sondern auch theoretisch uns Gesichtspunkte eröffnet, von wich- 
tiger Tragweite fllr die Beurtheilung im inneren Haushalte des 
Organismus. 

Meines Wissens waren wir die Ersten, die es unteniommen 
haben bei stets gleichbleibender Diät — einer Diät, die nach Ver- 
suchen sich geeignet zeigte das Gleichgewicht im Stoffwechsel zu 
erhalten — den Einfluss von heissen Luftbädern und Dampfbädern 
auf die Stoffwechselvorgänge an sich selbst zu studiren und die 
Veränderungen zu zeigen, die die verschiedenen Sekrete unter 
dem Einflüsse genannter Bäder erfahren. Unser Hauptaugenwerk 
war in dieser Richtung den Vorgängen der Urinausscheidung zu- 
gewendet, und wenn wir auch keine getrennten Bestimmungen 
des Urins, der vor, während und nach den Bädern ausgeschieden 
wurde, machten, sondern nur die gesammten Tagesmengen jeweils 
bestimmten und analysirten, so sind doch die Unterschiede der 
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Befunde so raarkirt, dass wir aus der gefundenen Menge und Zu- 
sammensetzung des Urins sichere Schlüsse auf die Abänderung 
des Stoffwechsels unter dem Einflüsse der Bäder machen können. 
Ko 8 tj Urin hat bei seinen Untersuchungen die Bestimmung des 
Urins von kürzeren Zeitabschnitten gemacht; er bestimmte die 
Menge und Zusammensetzung des Sekrets von 4 Stunden vor und 
4 Stunden nach dem Dampfbade. Wie seine Resultate die unse- 
ren harmonisch ergänzen, werden wir im Verlaufe sehen. 

Neben den Veränderungen des Sekrets der Nieren ist wohl 
die Sehweissabsonderung am intensivsten während den Bildern 
alterirt; die letztere wird anf Kosten der ersteren vermehrt, und 
wir werden finden, wie durch einen verhältnissmässig kurzen 
Aufenthalt im Bade, durch vermehrte Wasserabfuhr durch die 
Haut, die Wasserabfiihr durch die Nieren um '/s vermindert wer- 
den kann. 

Sassezki und Tumas machten Versuche Uber den Einfluss 
der Dampfbäder anf die Bildung des Magensaftes, auf die Aus- 
scheidung des Speichels und fanden auch darin wichtige Verän- 
derungen. Zu vermuthen ist aus der Vermehrung des Nahrungs- 
bedUrfnisses, dass auch in Leber- und Pankreassccretion wichtige 
Veränderungen während der Bäder statthaben; es ist ancli nicht 
anders denkbar — ist doch das Sekret jeder Drttse vom Blut- 
druck und der Menge der Blutzufuhr abhängig, und haben wir 
doch bereits gezeigt, wie mä^tig die Blntcirculation während 
den Bädern geändert ist. — 

Kurz können wir sagen, dass durch heisse Luftbäder und 
Dampfbäder der Stoffwechsel in allen seinen Phasen tiefgreifende 
Veränderungen erleidet, die nicht allein während des Aufenthaltes 
im Bade und kurz nach demselben sich zeigen, sondern Uber 
mehrere Tage sich verfolgen lassen. 

Wir beginnen mit den Veränderungen in der Urinausscheidung. 

Urinanalysen. 

Der Urin wurde während der g-anzeu Versuchszeit regelmässig 
von 3 zu 3 Stunden gelassen und um 12 Uhr Mittags') die Menge 


1) An den Tagen, an denen nicht gebadet wurde, wurde gleich darnach 
die Anaiyse des Harnstoffs und der Harnsäure vorgenommen. An den Bade- 
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und das gpecifische Gewicht bestimmt; darauf wurde der Säure- 
grad bestimmt, ab und zu auf Albnmen geprüft und darauf nach 
der Methode von Liebig der Harnstoff titrirt. 

Die angewendeten Lösungen wurden aus dem Laboratorium 
des Herrn Professor Fresenius in Wiesbaden bezogen, die Ana- 
lysen stets genau bis zur selben Farbenreaction fortgesetzt. Die 
Fehlerquellen, die man dieser Titrirmetbode vorwirft, fallen fUr 
unsere Versuche ausser Rechnung, da es uns ja banptsächlicb nur 
darauf ankam, mit derselben Methode eine Vermehrung o<ler Ver- 
minderung der Hamstoffmenge uaebzuweisen und nicht die abso- 
luten Mengen mit physiologischer Genauigkeit festzustellen. 

Zur Bestimmung der Harnsäuremenge wurde aus dem Ge- 
samniturine 20 (i Cetm. abgemessen und im Becherglase mit ö Gnn. 
reiner Salzsäure versetzt und das Ganze wohl bedeckt 24 Stun- 
den lang in einer Temperatur von ö — S Grad stehen gelassen. 
Dabei setzte sich die Harnsäure in Kiystailen ab. Dieselbe wird 
vorsichtig auf ein im Trockenofen bei 100 Grad getrocknetes und 
darnach genau gewogenes Filter von 4 Ctm. Radius gebracht, 
mit möglichst wenig Wasser (circa 30 Cctm.) ausgewaschen, bis 
das Filtrat, mit Argentum nitricum-Lösung geprüft, keine Chlor- 
wasserstoffsäure mehr entdecken lässt. Jetzt wird das Filter mit 
sammt seinem Inhalte in den Trockenofen zurUckgebracht und 
vollständig getrocknet, und darnach gewogen. Die Differenz der 
beiden Wägungen gibt die in 200 Cctm. Urin enthaltene Menge 
Harnsäure, und durch 2 gelheilt den l’rocentsatz der Harnsäure. 
Da auch hier die Bestimmungen stets genau nach derselben Me- 
thode gemacht wurden uml es uns nur darauf ankam die Aende- 
rungen der Menge festzustellen, so leiden unsere Resultate wenig 
von den Aussetzungen, die man an dieser Untersuchsungsmethode 
macht. Im Uebrigen sind auch die Resultate so frapiiant, dass 
trotz der möglichen Fehlerquellen wir daraus mit grösster Sicher- 
heit unsere Schlüsse ziehen dürfen. — 


tagen erfolgten die Harnstoff l>estimmungeii erst um .1 Uhr Mittags, die der 
Harnsäure des Abends. Bei dom kalten Wetter war an ein Zersetzen des 
Drins in 3 Stunden nicht zu denken; — ich schicke dies sogleich voraus, 
weil man den Einwand machen könnte, dass vielleicht die Verminderung des 
Harnstoffs an den ersten Badetagen auf Zersetzung des Urins beruhe. 
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1. Normaltaff 










F 

1600 

24,2 

1019,0 

46,40 

0,703 

2,90 

0,600 

0,009 

0,036 

H 

1550 

17,6 

1023,0 

54,25 

0,016 

3,50 

0,720 

0,008 

0,047 

2. Normaltaff 










F 

1400 

21,1 

1020,0 

44,10 

0,668 

3,16 

0,620 

0,009 

0,044 

H 

1500 

17,0 

1020,0 

57,00 

0,614 

3,60 

0,900 

0,010 

0,060 

3. Ivormaltag 










' F 

1700 

25,7 

1017,0 

45,90 

0,695 

2,70 

0,680 

0,010 

0,040 

H 

1800 

20,4 

1022,0 

57,60 

0,645 

3,20 

0,918 

0,010 

0,051 

Mittelwerthe 










F 

1567 

23,7 

1018,8 

45,47 

0,689 

2,91 

0,633 

0,009 

0,040 

H 

1613 

18,3 

1022,0 

55,28 

0,625 

3,55 

0,847 

0,009 

0,052 

1. heisses Luft- 
bad F 

950 

14,5 

1027,0 

39,90 

0,604 

4,20 

0.860 

0,013 

0,090 

0,135 

H 

1150 

13,1 

1026,0 

46,00 

0,522 

4,00 

1,552 

0,018 

2.bGisses Luft- 










bad F 

1050 

16,0 

1026,5 

48,30 

0,732 

4.00 

1,260 

0,019 

0,120 

H 

1250 

13,0 

1027,0 

56,25 

0,640 

4,50 

1,540 

0,018 

0,123 

3. boisses Luft- 










bad F 

1050 

10.0 

1027, (J 

49.35 

0,748 

4,70 

1,662 

0,025 

0,158 

U 

1350 

15,5 

1026,0 

63,45 

0,720 

4,70 

1,520 

0,017 

0,112 

Mittelwerthe 










F 

1017 

16,5 

1026,8 

45,85 

0,694 

4,50 

1,137 

0,019 

0,124 

H 

1250 

13,6 

1026,3 

55.23 

0,627 

4,40 

1,537 

0,018 

0,122 

4. Normaltag 
F 

1700 

25,9 

1024,0 

— 

61,20 

0,927 

3,60 

0,900 

0,014 

0,052 

H 

1650 

18,8 

1 024,5 

62,70 

0,712 

3,80 

0,940 

0,011 

0,057 

5. Normaltag 










F 

1700 

25,9 

1020,0 

49,30 

0,747 

2,90 

0,892 

0,014 

0,052 

H 

1650 

18,8 

1019,0 

61,05 

0,694 

3,70 

0,935 

0,01t 

0,057 

6. Normaltag 










F 

1650 

25,1 

1018,0 

44.65 

0,675 

3,70 

0,783 

0,012 

0,047 

H 

1700 

19,3 

1019,0 

57,80 

0,657 

3.40 

0,892 

0,010 

0,052 

Mittelwerthe 










F 

1683 

25,5 

1021,0 

52,68 

0,783 

3,40 

0,‘‘58 

0,013 

0.051 

H 

1666 

19,0 

1021,0 

60,51 

0,688 

3,63 

0,922 

0,011 

0,055 
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t. Dampfbad 
F 

900 

13,S 

1027.0 

36,70 

0,596 

I4.30 

0.990 

! 0.015 

I 

0.109 

H 

IJOO 

14,9 

1026,0 

59,50 

0,665 

’ l.SI» 

1.310 

0,015 

|0,101 

2. Dampfbad 
f 

U50 

17,6 

1026.5 

51.75 

1 0,764 

4,60 

1,700 

0.026 

!o,149 

ü 

1350 

15,4 

1026.0 

6<J,75 

0,690 

4,50 

1,550 

0,019 

,0,115 

3. Dampfbad 
f 

1200 

i 19,3 

1025,0 

5%.S0 i 

0,990 

1 

1 4.90 

1.990 

0.02s 

i 

|0,!56 

H 

UDO 

1 16,0 

1025,0 

65,90 

0,749 

1 4.70 

1,725 

0.020 

|0,123 

Mittclwertbe 

f \ 

j !0S3 

16.6 

1026,1 

40.75 

0,753 

4.57 

1.520 

0.023 

0,140 

H \ 

I 1350 

15,4 

1025,7 

61.6H 

0,701 : 

4,57 

1,52S 

1 0,017 

1 

0,113 

1 

7. Normaltag 






1 



|o,055 

F 

1650 

25.2 

1024,0 

0 4,10 

0,975 

3,50 

0,910 

0.014 


n 

1700 

19,4 

1024,5 

05,45 

0,744 

3,S.> 

1,010 

0.011 

0,059 

Normaltag 1 








1 



1630 

1 24.9 

1020,0 

52,16 

0,790 

3,20 

O.SOO 

i 0.012 

0.1H4 

"I 

1700 

1 19,4 

1017,«i 

61,20 

0,695 

3,60 

0,950 

: 0,011 

0,056 

Mittelwerthe 1 




1 







1640 

25,0 

1022,0 

i 54,95 

0,932 

3,35 

0,955 

0,013 

0,050 

h \ 

1700 

19,4 

1020,0 

63,32 

0,719 

3,72 

0,990 

0,011 j 

0,059 


In vorstehender Tabelle haben wir die Resultate unserer Urin- 
analysen zusammengestellt. Der Uebersichtlichkeit halber haben 
wir den Gang der Wasseransscheidung, des speeifischen Gewich- 
tes, den Harnstoff und Hamsäuremenge noch in Curven darge- 
stellt. Die schwarz gezeichnete Curve bedeutet stets die Ge- 
gatumtraengc , die rothgezeichnete die Menge auf 1 Kilogramm 
Körj)crgewicht berechnet; die mit a bezeichneten Linien stellen 
die Mittelwerthe dar, berechnet aus den drei ersten Normaltagen. 

Da unsere Nahrungsaufnahme, die ich hier der Einfachheit 
halber kurz nochmals anfUhren will 

f\ nahm pro die 2562 Grm. Wasser 

138 „ Älbumensubstanz 

23 „ stickstofffreie Substanz 

27,6 „ '[Salze 
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2862 Grm. 

Wasser 

160 „ 

Albumensnbstanz 

170 „ 

stickstofffreie Substanz 

31 „ 

Salze 


stets die gleiche blieb, in unserer Beschäftigungsweise nichts ge- 
ändert wurde, und erst nach tagelangen Versuchen, als die Urin- 
ausscheidung nur noch ganz kleine Schwankungen erkennen Hess, 
die Hauptversuche begannen, so können wir wohl mit grösster 
Sicherheit annehmen, dass das Mittet der in den ersten drei Tagen 
gemachten Urinanalysen der normalen Ausscheidung durch die 
Nieren bei genannter Diät und Beschäftigung sehr nahe kommt. 

Wir fanden im Mittel, aus den ersten drei Versuchstagen, 
dass F. täglich ausschied 


1567 Cctm. Urin mit 
45,03 Grra. Harnstoff und 
0,645 Grm. Harnsäure 
und JU. 1615 Cctm. Urin mit 

61,73 Grm. Harnstoff und 
0,849 Grm. Harnsäure. 

Wenn wir von der Kohlensäure-, Stickstoff- und Wasserabgabe 
durch die Lungen und die Haut vorläufig noch absehen, so ratlssen 
wir in diesen Zahlen die normalen Endprodukte der Verbrennung 
genannter Nahrungsmittel finden. 

Wie diese drei Faktoren, Wasser, Harnstoff und Harnsäure 
im Verlaufe unserer Versuche sich ändern, worauf diese Aende- 
mngen zu beziehen sein dürften, und welche Schlüsse uns daraus 
gestattet sind, sei der Gegenstand folgender Zeilen. 

Wir betrachten zunächst die Veränderungen in der 


Urinmenge. 

Nach den Resultaten der drei ersten Normaltage entspricht 
für F. 1567 Cctm. Urinmenge einer 
Wasseraufhahme'von 2562 Grm. 

für U. 1615 Cctm. Urinmenge einer 
solchen von 2862 Grm. 

Da bei vollständig gleichbleibeudem Körpergewichte und ohne 
jede Aenderung in Stuhlentleerung während 3 Beobachtungstagen 
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von F, 1000 Grm., von U. 1200 Grm. Wasser mehr aufgenommen 
wurde, als wir im Urine wieder linden, so mlissen wir in diesen 
1000 resp. 1200 Grm. die Grösse der normalen Wasserabgabe 
durch Haut und Lunge für uns erkennen. Diese Zahlen sind na- 
türlich etwas zu nieder gegriffen, denn sie sind lediglich aus dem 
Raisonnement hervorgegangen, dass bei gleichbleibendem Körper- 
gewichte die Wassermenge, die durch die Nieren nicht ausge- 
schieden wird, auf anderem Wege den Körper verlassen muss, 
ohne darauf Rücksicht zu nehmen, dass bei der Verbrennung der 
Kohlenhydrate und Älbuminate der Nahrung noch Wasser ge- 
bildet wird — ein Faktor, den wir hier gerne unberücksichtigt 
lassen, da er Ja in seiner Grösse noch lange nicht so bestimmt 
ist, dass wir ihn in unsere Rechnung einführen könnten. 

Wir hatten also in runden Zahlen den Kreislauf des Wassers 
folgendemiaassen auszndrUckeu : 

Aufnahme Abgabe durch Abgabe durch Haut 
Nieren und Lunge 

F. 2560 1570 990 

H. 2860 1620 1240. 

Die Wasserausscheidung durch den Stuhl lassen wir hier ausser 
Acht, weil sie nicht allein sehr gering ist, sondern auch während 
unserer Versuche keinerlei Aendemng zeigte. 

Da wir bereits früher den Einfluss des thermischen Reizes 
und der Wärmezufuhr auf die Blutvertheilung gezeigt, so glaube 
ich hier alle Speculationen über Innervation übergehen und mich 
kurz fassen zu dürfen, wenn ich sage, dass im heissen Lnfrbade 
und im Dampfbade die Gefässbahnen der Haut ganz enorm er- 
weitert werden, wodurch in Blutvertheilung und Blutdruck be- 
deutende Aenderungeh eintreten. Da die Secretion der Organe 
von der Menge und dem Drucke des zuströmenden Blutes ^ab- 
hängt, muss dadurch in genannten Bädern Vermehrung der Haut- 
ausscheidung und Verminderung der Nierenansscheidung entstehen. 

Während des heissen Luftbades nimmt die Tagesmenge des 
Urins ab; sie sinkt in Mittel bei 

bei F. auf 1017 Cctm. also um 550 Grm. pro die, 
bei U. auf 1250 Cctm. also um 360 Grm. pro die 
gegen das Mittel der Normaltage. 
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Die Beobachtung des Köqjergewichts an diesen 3 Tagen, au 
denen heisse Luftbilder genommen wurden, zeigen, dass im Mittel 
der Gewichtsverlust im Bade fllr F. 760 Grm., für H. 630 Grm. 
betrug. Da kein Grund vorliegt eine bedeutende Vermehrung der 
Kohlensäureabgabe während des Bades anzunehmen, so wird die 
Annahme berechtigt sein, dass dieser Gewichtsverlust die Grösse 
der Wasserabgabe durch Haut und Lungen direkt ausdrUckt. 

Aus diesen Zahlen geht deutlich hervor, dass die Vermehrung 
der Wasserabgabe durch Haut und Lunge, während einer Stunde 
im heissen Lufträume erzeugt, ausreicht, den Nieren Jur die Was- 
serausscheidung des ganzen Tages ihre Arbeit um circa '/s zu er- 
leichtern, ferner, da die Mehrabgabe des Wassers durch Haut 
und Ljungen offenbar die Verminderung der Abgabe durch die 
Nieren weit übertriffl, ist der Schluss gerechtfertigt, dass durch 
die heissen Luftbäder eine bedeutende Vermehrung des Wasser- 
kreislaufes angeregt wird. 

Vergleichen wir die Wasserausscheiduug durch die Nieren 
der einzelnen Bädertagc untereinander, so finden wir die Urin- 
ausscheidung nach dem ersten heissen Luftbade am meisten ver- 
mindert, weniger stark nach dem zweiten, am wenigsten nach 
dem dritten (F, 950, 1050, 1050 und H. 1150, 1250, 1350 Grm. 
an den 3 Badetagen) und umgekehrt verhält sich die Gewichts- 
abnahme während des Bades, die im ersten heissen Luftbade am 
bedeutendsten ist, am zweiten weniger, am dritten am geringsten 
{F. 960, 660, 650, H. 740, 650, 550 Grm. Gewichtsverlust wäh- 
rend der drei heissen Luftbäder). Dass dies Steigen in der 
Urinmenge von einem Badetag zum andern mit dem Geringerwer- 
den des Gewichtsverlustes in causalem Zusammenhang steht, ist 
ausser Zweifel und erklärt sich einfach daraus, dass von einem 
Badetag zum andern die Schweisssekretion abnimmt. Ob wir fllr 
diese Abnahme die Gewohnheit an die höhere Temperatur oder 
eine Umänderung in der Blutbeschaffenheit durch Wasserv'erlust 
verantwortlich machen sollen, wird vorläufig noch eine offene 
Frage bleiben. 

In der 3. Periode, also in den drei Versuchstagen, die den 
heissen Luftbädern folgen, finden wir die Urinmenge beträchtlich 
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vermehrt; nicht allein vermehrt im Vergleiche zur Menge der 
unmittelbar vorhergehenden Tage, sondern auch zu der der drei 
ersten Normaltage. 

Im Mittel wurde an diesen Tagen ausgesehieden 

von F. 1683 Cctm. pro die 
von H. 1666 Cctm. pro die. 

Die Vermehrung gegen die Tage der heissen Luftbäder ist 
selbstverständlich — fällt doch hier die vermehrte Wasserabgabe 
durch Haut und Lungen hinweg. 

Schwer ist die Vermehrung der Urinausscheidung gegen die 
der 1. Periode zu erklären, da ja unser Körper anscheinend genau 
in dieselben Verhältnisse wie in der ersten Periode zurtlckgekehrt 
zu sein scheint und selbst an diesen Tagen noch im Körperge- 
wichte zunimmt. Zufällig kann diese Vermehrung der Wasser- 
abgabo durch die Nieren, die circa 2 Grm. pro die auf ein Kilo- 
gramm Körpergewicht beträgt nicht sein. 

Wahrscheinlich ist der Grund dazu in einem durch die Bäder 
angeregten, sich über mehrere Tage noch forterstreckenden Con- 
tractionszustande der Hauteapillaren zu suchen, die dann vicarirend 
eine vermehrte Urinausscheidung bedingen müssen (Schutz gegen 
Erkältungskrankheiten), oder es beruht diese vermehrte Wasser- 
abgabe in dieser Periode auf einer durch die Bäder angeregten 
Beschleunigung des Stoffwechsels, die sich noch Uber mehrere 
Tage hinaus geltend macht. — Für beide Ansichten Hessen sich 
Gründe ins Feld führen. Bei Besprechung der Hamstoffansschei- 
dung nach der Bartels’schen Retentionstheorie werden wir noch- 
mals anf diese Verhälfiiisse zurUekkommen müssen, denn immer- 
hin bleibt die Möglichkeit offen, dass der Körper die während 
der Bäder retentirten Harnstoffmengen durch vermehrte Nicren- 
thätigkeit in den folgenden Tagen ansznscheiden bemüht ist. — 

In der 4. Periode (an den Tagen der Dampfbäder) finden 
wir die Verhältnisse in der Wasserausscheidung denen der 2. 
Periode entsprechend. Die Ausscheidung durch die Nieren hat 
wieder abgenommen: F. scheidet im Mittel 1083 Cctm. 

H. scheidet im Mittel 1350 Cctm. pro die 
ans. Diese Werthe stehen in direktem Verhältnisse zu dem ge- 
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ringen Wasserverlnste während der Bäder, der für F. nur 560, 
für U. nur 492 Gnn. im Mittel beträgt, wovon später die Rede 
sein wird. 

Diese Zahlen zeigen, dass auch in den Dampflädevn die 
Wasserabgabe durch die Nieren vermindert und der Kreislauf des 
Wassers beschleunigt wird, doch bei weitem nicht in dem Grade, 
wie wir es für die heissen Lujlbäder gefunden haben. 

Auch hier beobachten wir wieder, dass im ersten Dampfbade 
der grösste Gewichtsverlust, mithin auch die stärkste Wasserab- 
. gäbe durch die Haut stattfand, und dass sich dieselbe bei den 

folgenden Bädeni vermindert, während vicarirend die Nierense- 
) kretion am Tage des ersten Dampfbades am geringsten war und 

von Tag zu Tag zunahm. 

In der 5. Periode finden wir Verhältnisse genau wie in der 
3., eine Vermehrung der AVasserausscheidung durch die Nieren 
im Vergleiche zur 1. Periode. 

Diese Beobachtungen über Verminderung der Hammenge an 
Badetagen stimmen mit denen, die bereits bekannt sind. Kost- 
> jurin fand im Mittel aus zahlreichen A'crsuchen nach Dampf- 

bädern für die Tagesmenge eine Verminderung eintreten von 
2035 Gehn, an gewöhnlichen Tagen auf 
1774 Cctm. an Badetagen. 

Seine Urinvenninderungen sind weniger gross, weil genaunter 
Forscher nach Durst Wasser trinken liessj desshalb stehen auch 
seine Versuche Uber die vicarirendc Thätigkeit von Haut-, Lungen- 
und Nierenausschcidnng an Reinheit weit hinter den uuserigen 
zurück. 

Einer Beobachtung von Kos tjn rin sei hier noch Erwähnung 
gethan, nämlich der Aenderung in der Urinmenge, die unmittel- 
bar nach dem Bade eintritt. Zu diesem Zwecke sammelte er die 
Urinmenge von 4 Stunden vor dem Bade und die von 4 Stunden 
nach dem Bade und fand dass im Mittel aus 19 Beobachtungen 
die Urinmenge der 4 Stunden vor dem Bade 614 Cctm. betrug, 
die Urinmenge der 4 Stunden nach dem Bade im Mittel aus 18 
Beobachtungen 577 Cctm. betrug. Im Vergleiche mit den Zahlen, 
welche die Urinausscheidungsverhältnisse an Badetagen und freien 
Tagen (1774 und 2055) für den ganzen Tag geben, sind die aus 
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vierstündigen Zeitabschnitten berechneten Mittelwerthe von 577 
nnd 614 Cctm. nach und vor dem Bade änsserst interessant, da 
sie uns zeigen, dass unmittelbar nach dem Bade die Urinverminde- 
mng geringer ist als an dem Reste des Beobachtungstages. — Theo- 
retisch sind diese Werthe von sehr grossem Belange, da sie uns 
zeigen, wie falsch die Annahme wäre, dass gleich in der nächsten 
Zeit nach dem Bade durch bedeutende Verminderung der Urin- 
ausscheidung der vermehrte Wasserverlust durch Haut und Lunge 
während des Bades wieder gedeckt würde. Vielmehr zeigen sie uns 
wie der Körper, wenn er durch Haut nnd Lungen viel Wasser ab- 
gegeben, mit dem durch die Nieren auszuscheidenden gut hanshaltet, 
da er ja mit diesem die wichtigsten Endprodukte der Verbrennung 
(nnd zwar einer durch Badeproeedur beschleunigten) entfernen 
muss : es wird daher erklärlich wie desshalb ein Wasserverlust sich 
nicht Jähe durch bedeutende Verminderung der Urinausscheidung 
in den nächsten Stunden ausgleichen kahn, denn dadurch müsste 
Harnstoff und Harnsäure in grosser Menge für die erste Zeit 
retentirt werden. 


Das spcciflsche Gewicht, 

das im Mittel in den drei ersten Normaltagen für F. 1018,8, für 
U. 1022,2 war, zeigt während der Versuche Schwankungen, die 
denen der Urinmenge entgegengesetzt sind. Wenn Urinmenge sinkt, 
steigt nämlich das specifische Gewicht desselben, wie es ja a priori 
zu erwarten war. 

Während der Tage, an denen heisse Luftbäder genommen 
wurden und die Urinausscheidung am meisten redneirt war, muss- 
ten wir dem entsprechend das höchste specifische Gewicht finden, 
und in der That sehen wir hier im Mittel bei F. 1026,8, bei 
H. 1026,7. 

ln den Tagen nach den heissen Luftbädern, in denen, wie 
oben bemerkt, wir die grosse Urinausscheidung finden, sollten wir 
ein niedereres specifisches Gewicht erwarten als an den ersten 
drei Tagen. Dem ist jedoch nicht so; vielmehr ist an diesen 
Tagen ein Mittel von 1021 für F. und U. berechnet, und wenn 
wir die einzelnen Zahlen näher betrachten, finden wir von einem 
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Tage zum andern ein ständiges Sinken- des specifischen Gewiclits 
1024, 1020, 1018 für F. 

1024,5, 1019, 1019 für //. 

Offenbar stehen diese Zahlen mit der Hamstoffansscheidung in 
direktem Zusammenhang, die ftlr diese Tage 
3,60, 2,90, 2,70 Proc. fUr F. 
und 3,80, 3,70, 3,40 Proc. für U. beträgt. 

Bei Besprechung der Hamstoffansscheidung werden wir näher 
darauf eingehen (Bartels’ Retention). 

An den Tagen der Dampfbäder ist, wie bereits erwähnt, die 
Urinmenge wieder vermindert, doch nicht so bedeutend wie 
während der heissen Luftbäder, desshalb werden wir an diesen 
Tagen ein Steigen des specifischen Gewichtes finden müssen, was 
jedoch nicht ganz die Höhe erreicht wie in der 2. Periode. Wir 
finden im Mittel für F. 1026,1, für U. 1025,5 notirt. 

Die 5. Periode entspricht genau der 3. Hier ist im Mittel 
das specifische Gewicht für F, 1021, für H, 1021. 

Das specifische Gewicht ist im Ganzen der Gradmesser ftlr die 
Menge löslicher Bestandtheile, die in gleichen Mengen Ham ge- 
löst sind, und wir sehen desshalb auch die Procentbeobachtungen 
für Harnstoff und Harnsäure mit dem specifischen Gewichte pa- 
rallel laufen. 

Wie die absolute Ausscheidung von Harnstoff und Harnsäure 
während unserer Versuche schwankt, wollen wir jetzt näher be- 
trachten. 

Harnstoff. 

Ohne weiter auf die zahllosen Theorien über die Hamstoff- 
ausscheidung einzngehen, will ich hier kurz vorausschicken, was 
Physiologie und Pathologie als feststehend annimmt und was für 
die Erklämng unserer Beobachtungen von Belang sein dürfte. 

Der Harnstoff, dessen chemische Zusammensetzung dureh die 
Formel COH4Na ausgedrückt wird, ist das letzte und wichtigste 
Endprodukt der Verbrennung der stickstoffhaltigen Nahrungs- 
mittel; die tägliche Menge für den Erwachsenen beträgt bei ge- 
mischter Kost 36 bis 38 Gmi. Diese Menge schwankt jedoch 
ganz bedeutend je nach der Aufnahme stickstoffhaltiger Nahrang; 

Q. Pr«]r, Loft- n. DkupfbAScr. t 
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die geringste Menge die Ranke in 24 Stunden von einem Men- 
schen (am zweiten Hnngertage) ansscheiden sah, war 17,02 Grm., 
die grösste (bei reiner Fleischnahmng) S6,3 Grm., also ein durch 
Nabmngsanfhahme bedingtes Schwanken von 1 zu 5. 

Aus den Untersuchungen von 0. v. Franqu6 über den Ein- 
fluss der Nahrung auf die Hamstoffausscheidungen wollen wir Fol- 
gendes anfübren um die Wichtigkeit dieses Einflusses zu zeigen. 

Es wurden in 24 Stunden entleert 

bei rein animaler Kost 51 — 92 Grm. Hamst.off, 

bei gemischter Kost . . 36 — 3S „ „ 

bei vegetabilischer Kost 24 — 2S „ „ 

bei stickstoffloser Kost 16 „ „ 

Bei gleichbleibender Nahrung haben Bischoff und Voit 
an Thieren, Ranke') am Menschen die Hamstofiansscheidung be- 
stimmt und fanden die tägliche Menge ziemlich gleichbleibend. 

Ranke stellt als Resultat solcher Emährungsversnehe Fol- 
gendes als ersten Satz auf: „Bei vollkommen gleichbleibender 
Stickstofizufuhr in der Nahrung während mehrerer Versuchstage 
findet anfangs eine wechselnde Hamstoffausscheidnng statt; erst 
nach einigen Tagen wird sie ziemlich gleichmässig, dann ist die 
im Harnstoffe ansgeschiedene Stickstoffmenge der in der Nahrung 
zugefUhrten ziemlich gleich.“ 

Nach der Nahrungsaufnahme ist das wichtigste Moment, das 
die Harnausscheidung in seiner Menge bestimmt, die Wasseranf- 
nabme resp. Wasserausscheidung durch die Nieren. — Genth*) 
hat darüber experimentirt und fand, dass bei Einführung von 
1200 — 1300 Cctra. Wasser 44,5 — 44,9 Grm. Harnstoff 


ausgeschieden wurden. Zu ähnlichen Resultaten kam auch Mos- 
1er. — Nach Beneke’s Annahme soll ein täglicher Mehrgennss 
von 300 Cctm. Wasser die tägliche Hamstoffausscheidnng nm 
1 Grm. steigern. 

t) Beiträge zar Kenntniss der Hamstoffaussebeidang beim Menschen. 
Inaug. Dissertat. 'Wttrzburg IS55. 

2) Heber den Einflnss des Wassertrinkens anf den StofTvechsel. Wies- 
baden tS56. 
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I» Ob dabei diese vermehrte Hamstoflinenge im Urin auf eine 

«. vermehrte Bildung oder nur anf eine vermehrte Ausscheidung zn 

iil beziehen ist, bleibt dahingestellt. 

Gerade wie wir bei der Vermehrung der Wasserausscheidung 
^ einer vermehrten Hamstoffausscheidnng begegnen, finden wir bei 

[ verringerter Urinmenge eine verminderte Hamstoffansscheidung, 

nnd es scheint, dass „die Ausscheidung des Harnstoffs nicht allein 
von der im Organismus gebildeten Menge desselben, sondern in 
höherem Grade von der die Nieren passirenden Menge des Harnwas- 
sers abhängig ist ; ist die Menge dieses Hamwassers gering, so wird 
Harnstoff im Körper retentirt; ist sie grösser als normal, so wird 
mit ihm der ganze Vorrath von Harnstoff ans dem Blute ausgespült.“ 
Um zu beweisen, dass die Bildung und die Ausscheidung des 
Harnstoffes nicht nothwendig parallel laufen nnd um die Ursache 
anzndenten, durch welche die natürliche Uebereinstimmung zwi- 
schen Bildung und Ausscheidung dieses Stoffes gestört werden 
kann, dergestalt, dass ein grosser Theil dieses Stoffes im Körper 
znrUckgehalten wird, hat Bartels') Versuche mit dem Dampf- 
bade angestellt, die ihn zu der Annahme drängten, dass bei hin- 
länglich lange fortgesetztem Aufenthalte in einem mit heissem Was- 
serdampfe erfüllten Raume ein fieberhafter Zustand erzengt wird, 
d. h. „Erhöhung der Körpertemperatur mit Beschleunigung des 
Pulses nnd der Athmungsfreqnenz, mit Steigerung des Stoffwech- 
sels und Abnahme des Körpergewichtes.“ Dabei muss jedoch 
gleich hervorgehoben werden, dass die Ausscheidung der stick- 
stoffhaltigen Produkte der regressiven Stoffmetamorphose aus dem 
Organismus nicht nothwendig gleichen Schritt halte mit deren Bil- 
dung; als Erklärung dafür fährt Bartels fort: „Die relativ voll- 
ständige Ausscheidung des Harnstoffes aus dem Blute ist, die 
völlige Integrität der Nieren vorausgesetzt, zunächst abhängig von 
einer quantitativ genügenden Hamabsondemng. Das Maass der 
Hamabsonderung aber, als eines Filtrationsvorganges, hängt seiner- 
seits ab von dem Blutdrucke in den Gefässen der Nieren; wird 
dieser auf welche Weise immer herabgesetzt, so sinkt auch die 


1) Pathologische Untersuchungen von Prof. Bartels, Qreifswalder me- 
(Ucinische Beitrüge von Prof. Dr. ROhle Baud III. Heft 1. 1864. 
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Menge des abgesonderten Harns. Die ])hysikaUschen Gesetze, 
welche bei der Function der Nieren in Betracht kommen, bedin- 
gen es, dass der menschliche Ham in Bezug auf seine Dichtig- 
keit an Gewichtsgrenzen gebunden ist, dass also tlber ein gewisses 
Maass von festen Bestandtheilen, insonderheit auch von Harnstoff 
in diesem Secrete nicht enthalten sein können. Sinkt wegen län- 
gere Zeit hindurch verminderten Blutdrucks in den Qefässen der 
Nieren die Wasserausscheidung durch dieselben unter ein gewisses 
Maass, so wird die Menge der ausgeschiedenen Flüssigkeit nicht 
genügen auf dem Wege der Diffusion — unter Mitwirkung des 
specifischen Einflusses des Epithels — aus dem Blute soviel Harn- 
stoff au&ünehmen, als dasselbe bei reichlicher Wasserabsonderung 
vermochte; es wird also in diesem Sinne Retention des Harnstoffes 
im Blute eintreten.“ 

Der VollstUndigkeit halber und auch weil wir in dem thera- 
peutischen Theile darauf zurückkommen werden, sei hier der 
Experimente von Bischof f, Voit, Keupp gedacht, die eine 
Vermehrung der Hamstoffausscheidung bei reichlicher Kochsalz- 
aufhahrae beobachteten. 

Der Einfluss, den körperliche Bewegung auf die Harnstoflf- 
ausscheidnng hat, der früher so hoch angenommen wurde, ist 
nach den Untersuchungen von Fick, Wislicenus, Voit u. A. m. 
doch nur ein so geringer, dass er für unsere Versuche vernach- 
lässigt werden kann. 

Ebenso ist die Kenntniss der Einflüsse geistiger Arbeit, ge- 
müthlicher Affekte, stärkeren Hautreizes auf die Ausscheidung des 
Harnstoffes noch so sehr in ihren ersten Anfängen, dass wir hier 
nicht weiter darauf eingehen wollen. 

Dies vorausgeschickt, wenden wir uns der Erklärung unserer 
Beobachtungen zu. 

Die in der 1. Periode gemachten Beobachtungen zeigen uns 
einen Mittelwerth der täglichen Hamstoffausscheidung von 
45,47 Grm. für F. 
und 55,28 Grm. für U. 

Die Hohe dieser Zahlen erklärt sich leicht aus der Tabelle 
von Franquä, wenn wir berücksichtigen, dass wir während der 
Versuche ziemlich reichlich stickstoffhaltige Kost zu uns nahmen. 
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® Nach Ranke ’s Beobachtungen müssen wir, wenn erst einmal 

^ das Gleichgewicht zwischen Einnahme und Ausgabe hergestellt 

4’ ist, bei genau gleichbleibender Einnahme stets dieselbe Harnstoff- 

« ansscheidung zeigen; den unbedeutenden Einfluss, den die etwas 

^ wechselnde körperliche und geistige Beschäftigung erzeugt, dürfen 

i- wir wohl Obergehen und werden desshalb berechtigt sein alle 

f Veränderungen, die wir während unserer Versuche in der Ham- 

( stoffausscheidnng finden, als Folge der Bäder zu betrachten. — 

I Gleich am Tage, an dem das erste heisse Luftbad genommen 

i wurde, tritt eine der auffallendsten Störungen in der Hamstoff- 

ausscheidnng auf. F. scheidet nur 39,90 Gnn., U. nur 46,00 Grm. 
pro die aus, also 6 resp. 9 Grm. weniger als im Mittel. Ich sage 
absichtlich scheidet aus und vermeide das Wort producirt, weil 
uns die folgenden Tage zur Genüge beweisen sollen, dass durch 
die heissen Luftbäder die Hamstoffproduction nicht vermindert, 
sondern beträchtlich vermehrt wird, und dass die geringe ausge- 
schiedene Menge lediglich darauf beruht, dass in Folge der star- 
ken Schweisse das Hamwasser so sehr vermindert wurde, dass 
es trotz einer starken Concentration des Urins (4,20 und 4,00 Proc. 
Hamstoflf) nicht ausreichen konnte allen gebildeten Harnstoff aus 
den Geweben zu entfernen. 

Ob mit dem Schweisse grössere Mengen Harnstoff den Körper 
verliessen, ist immer wahrscheinlich, da Harnstoff einmal als nor- 
maler Schweissbestandtheil anerkannt ist — doch müssen wir 
immerhin für die Hauptmenge des durch die Nieren nicht abge- 
schiedenen Harnstoffes zur Bart eis 'sehen Retentionstheorie grei- 
fen. Mit dieser Annahme wird uns nicht allein die vorübergehende 
Verminderung des ersten Tages klar, sondern auch die über die 
Badetage hinaus beobachtete Vermehrung in der Hamstoffaus- 
scheidung. — 

Für den zweiten Badetag ist die ansgeschiedene Hamstoff- 
menge bereits über dem normalen Mittel. F. scheidet 43,30, H. 
56,25 Grm. pro die aus ; am dritten Tage sehen wir beträchtliche 
Vermehrung — F. scheidet 49,35, H, 63,45 Gnu. pro die aus. — 

Aeusserst interessant sind diese Zahlen nicht allein, weil sie 
uns beweisen wie durch die heissen Luftbäder die Hamstoffpro- 
duction gesteigert wird, denn dafür werden wir in den folgenden 
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zwei Tagen weit gchlagendere Beweise finden, sondern weil sie 
uns zeigen wie bei oflfenbar gesteigerter Production die HarnstoflF- 
ausscheidnng in hohem Grade von der Menge des Urinwassers ab- 
hängt, — und in wieweit, wenn die retentirten Hamstofiinengen in 
Geweben zu gross werden sollten, die Nieren im Stande sind durch 
hochgradige Concentration des Urins (4,70 Proc. Harnstoff enthal- 
tend) sich der angesammelten Zersetznngsproducte zu entledigen. 

In wie geringem Maasse dies jedoch nur stattfaud, zeigen 
uns die zwei Tage, die den heissen Luftbädern folgten und wo 
reichlich zur Auswaschung des Harnstoffs Wasser vorhanden ist. 
An diesen Tagen finden wir sehr hohe Werthe. F. scheidet 61,20 
nnd 40,30 Grm., H. 62,70 und 61,05 Grm. pro die aus. — Erst 
wenn wir die Resultate der Hamstoffausscheidung dieser beiden 
Tage zu denen der Badetage selbst addiren und durch 5 theilen, 
finden wir Werthe, die etwa der durch die heissen Luftbäder 
vermehrten Hamstoffbilduug entsprechen. Es beträgt daraus fUr F. 
die tägliche gebildete Hamstoffmenge 49,65 Grm., fllr U. 57,89 Grm. 
— Zahlen, die auf eine nicht unbedeutende Beschleunigung des 
Stoffwechsels, erzeugt durch drei heisse Luftbäder hindeuten. 

Oh die hohe Vermehrung der Harnstoffmenge in den zwei 
ersten Tagen nach den Bädern einfach als Folge der Retention 
anznsehen ist, oder ob wir ausserdem annehmen dürfen, da.ss durch 
die Bäder Alterationen des Stoffwechsels ansgelöst werden, die 
sich noch Uber 2 Tage hinaus verfolgen lassen, w’erden wir hei 
Gelegenheit der Harnsäurebestimmungen berühren. 

Am dritten Tage nach den heissen Luftbädern ist die ansge- 
schiedene Hamstoffmenge zu der Grösse der drei ersten Nonnal- 
tage herabgesunken und wir werden annehmen dürfen, dass da- 
mit die Stoffwechsel-beeinflussende Nachwirkung der heissen Luft- 
bäder vorüber ist. 

Während der Periode der Dampfbäder müssen sich in der 
Hamstoffausscheidung wieder dieselben Momente geltend machen, 
die wir bei den heissen Luftbädern erörtert. In dem Mittel aus 
den 3 Badetagen nnd den folgenden 2 Ruhetagen werden wir 
ein Maass dafür haben, wie die Production des Harnstoffes durch 
die Dampfbäder vermehrt wird. F. 51,83, U, 62,54 Grm. pro 
die. Während die einzelnen Beobachtungen an den Badetagen 
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uns zeigen, wie selbst bei vermehrter Production, wenn das nöthige 
Urinwasser fehlt, nicht sänuntlicher Harnstoff ausgeschieden wird, 
selbst wenn die Concentration bis auf 4,90 Proc. Harnstoff steigt 

— und wie täglich Harnstoff retentirt werden muss, der an den 
folgenden Ruhetagen, wo Hamwasser genug die Nieren passirt, 
zur Ausscheidung kommt. 

Als Resultat unserer Hamstoffanalrsen können wir wohl sagen, 
dass durch heisse Luftbäder und Dampfbäder die Hamstoffpro- 
duetion vermehrt wird — durch die letiteren mehr als durch die 
erster en — , dass bei der grossen Abnahme des Urinwassers (na- 
türlich nur dann wenn wie bei unseren Versuchen täglich nur ein 
einmal festgesetztes Quantum Wasser getrunken werden darf) an 
den Badetagen nicht aller producirter Harnstoff ausgeschieden 
werden kann, sondern eine grosse Menge retentirt wird, die in 
den zwei den Bädern folgenden Tagen zur Ausscheidung kommt. 

— Ob an den den Badetagen folgenden Tagen die Hamstoffpro- 
dnction noch vermehrt bleibt, ist wahrscheinlich doch aus unseren 
Versuchen nicht zu ersehen. 

Schön zeigten uns das Verhältniss der Hamstoffausscheidung 
und Production an den Tagen unserer Versuche die auf 1 Kilo- 
gramm Körpergewicht berechneten Mengen — ; die Zahlen sind 
zu markirt, als dass sie noch besonderer Erklärung bedürften. 
Ich begnüge mich desshalb hier auf die grosse Tabelle und die 
Cnrven zu verweisen. ^ 


Harnslnre. 

Von der grössten Bedeutung sind unsere Beobachtungen über 
die Ausscheidung der Harnsäure. Praktisch finden wir darin die 
wichtigsten Fingerzeige für die Anwendung unserer Bäder, theo- 
retisch geben uns diese Beobachtungen einen Schlüssel für die 
Modificationen , die der Stoffwechsel während und nach diesen 
Badeproceduren erleidet. ') 

Die Harnsäure, deren Zusammensetzung durch die Formel 
CioHiN^Oj ausgedrUckt wird, ist in Wasser schwer löslich 

t) Grundlinien der Pathologie des Stoffwechsels. Beneke 1874. IX. Vor- 
lesnng. 
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(14000 — ISOOOTheile kalten, ISOO — 1900 wannen Wassere bedarf 
sie zu ihrer LOsung). Ihre Löslichkeit in den thierischen Flüssig- 
keiten wird aber mit Leichtigkeit durch das phosphorsaure Natron 
vermittelt. Ausser mit dem Natron bildet die Harnsäure mit dem 
Ammon, dem Kalk und dem Lythinm Salze, deren Keimtniss für 
den Arzt von Wichtigkeit ist. Die Lythionsalze sind durch ihre 
grosse Löslichkeit ausgezeichnet, und mit Recht wird desshalb das 
Lythion als Heilmittel bei Hamsäureablagenmgen in den Gelenken 
und in der Blase gerühmt. Dem hamsauem Ammon begegnen 
wir im ammoniakalischen Ham, dem hamsauem Kalke hie und 
da in den Gelenkablagerangen der Arthritiker. 

Die Quantität der mit dem Ham im Zustande der Gesundheit 
binnen 24 Stunden ausgeschiedenen Harnsäure beläuft sich im 
Mittel auf 0,55 Grm. Die Grenze der Normalquautität dürfte auf 
0,3 bis 0,8 Grm. bestimmt werden. Welch geringe Quantität eines 
stickstoffhaltigen Ausscheidungsproductes gegenüber dem Harn- 
stoffe ! und doch zu welch bedeutenden Gesundheitsstörungen kön- 
nen die pathologischen Productions- und Ausscheidungsverhältnisse 
der Harnsäure führen! Gedenken wir nur der Concretionen in 
den Nieren, der Blase imd in den Divertikeln der Harnröhre, der 
massenhaften Ablagemngen in den Gelenken der Arthritiker! Aber 
Angesichts dieser Verhältnisse ist es nur doppelt zu beklagen, 
dass wir über die Ursprangsstelle der Harnsäure fast noch mehr 
im Dunkeln sind als Uber diejenige des Harnstoffs. Man hat die 
Milz, die leimgebenden Gewebe und neuerdings auch die Leber 
für die Harnsäure im Ham verantwortlich machen wollen. Aber 
keine dieser Hypothesen hat bis dahin einen genügenden Beweis 
erfahren, und thatsächlich befinden wir uns der Frage gegenüber 
noch vollständig im Unklaren. Sollte es sich bestätigen, dass der 
Harnstoff einen wesentlichen Theil seiner Elemente aus den ge- 
färbten BlutkUgelchen bezieht, so dürfte man daran denken, ob 
nicht die farblosen Blutzellen einen Theil des Materials für die 
Harnsäure liefern. In der That hat man bei der Leukämie in 
einzelnen Fällen die relative Quantität der Harnsäure im Ham 
vermehrt gefunden (Banke, Bartels, Salkowsky). Allein 
alle diese Dinge stehen noch auf sehr lockern Füssen. Es han- 
delt sich fast nur um Vermuthungen. 
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>k Es lag nahe, nachdem man aus der Einwirkung von Salpeter- 

it- säure auf Harnsäure Harnstoff hat entstehen sehen, die Harnsäure 

ft als die Vorstufe für den Harnstoff in der absteigenden Meta- 

g morphosenreihe der stickstoffhaltigen Körperbestandtheile zu be- 

• trachten. Liebig verlieb dieser Anschauung schon vor Jahren 

I Ausdruck, und dieselbe gewann mehr an Wahrscheinlichkeit durch 

die Erfahrungen von Wöhler und Frerichs, dass der Ham mit 
Harnsäure gefutterter Hunde oder von Hunden, denen Harnsäure 
in die Venen injicirt wurde, an Harastoffgehalt zunahm und auch 
einen reichlichen Gehalt an Oxalsäure zeigt. Bartels wendet 
sich dieser Anschauung neuerdings wieder mit Entschiedenheit zu. 

Weiter wollen wir Beneke nicht auf dem Gebiete der Hypo- 
these folgen, sondern uns jetzt den Veränderungen der Harasäure- 
menge zuwenden, we man sie unter dem Einflüsse verschiedener 
Agenden und Zustände des Organismus entstehen sieht. 

Ein unverkennbarer Einfluss wird zunächst durch die Quand- 
tät der Nahrung ausgeUbt; doch tritt derselbe bei der Harnsäure 
bei weitem nicht in einer so frappanten Weise hervor wie beim 
Harnstoffe. Bence Jones bezeichnet den Einfluss als einen sehr 
geringen; Lehmann fand dagegen schon erheblichere Differenzen 
bei stickstoffreicher animalischer und bei vegetabilischer Kost, imd 
Heinrich Ranke schied bei reiner Fleischdiät durchschnittlich 
0,S80 Grm., bei rein vegetabilischer Diät 0,650 Grm. Harnsäure 
aus. 

Den Einfluss vermehrter Aufnahme von Trinkwasser können 
wir aus den Arbeiten von Genth erfahren. Während bei einer 
Einnahme von 1200 — 1300 Cctm. Wasser täglich 0,52 — 0,71 Grm. 
Harnsäure entleert wurde, erscheinen bei 3200 Cctm. Wasser nur 
Spuren derselben im Harn, und bei 5000 — 5500 Cctm. Wasser 
schwand dieselbe sogar gänzlich. Es ist hier freilich zu erwähnen, 
dass bei so grosser Verdünnung des Harns, wie sie hier statthatte, 
der Nachweis der Harnsäure schwer gelingt, falls der Ham nicht 
zuvor eingeengt wird. Auch lässt die von Genth angewendete 
Methode einige Bedenken zu. Immerhin scheint aber doch die 
Abnahme der Harnsäure naeh der Einftlhmng grosser Mengen von 
Trinkwasser sehr wahrscheinlich, und möglicherweise dürfte darin 
der Grund zu suchen sein, dass bei grosser Wasserzufuhr die Ham- 
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stoffauHschoidung sehr beschleunigt wird und dadurch die Ueber- 
fllhrung von Harnsäure in Harnstoff begünstigt werden muss. 

Der Einfluss des Kochsalzes auf die Hamsäuremenge ist noch 
nicht hinreichend festgestellt. Durch den Genuss des heissen Wies- 
badener Kochbrunuens in Quantitäten von 500 und 400 Cctm. (mit 
resp. 3,4 und 2,7 Grm. Kochsalz) wurde die Hamsäureausscheidung 
bei Genth und Neubauer übereinstimmend herabgesetzt. 

In Betreff der körperlichen Bewegung auf die Hamsäureaus- 
scheidung liegt eine Beobachtungsreihe von H. Ranke vor; die- 
selbe führt zu dem Resultate, dass leichte Grade von Bewegung 
eine geringe Vermindemng der Harnsäure im Ham zur Folge haben; 
ermüdende Bewegungen dagegen die Ausscheidung steigern. 

Schliesslich erwähne ich noch des Einflusses der Seeluft auf 
die Hamsäureausscheidung. Nach Benecke’s eigenen Unter- 
suchungen auf Wangerode nimmt dieselbe unter jenem Einflüsse 
ab, wird durch das Seebad am etwas gesteigert, zeigt aber eine 
entschiedene Abnahme nach Beendigung des Aufenthaltes an der 
See bei Rückkehr auf das Festland.“ 

Wenden wir uns nach diesem Excurse unseren Beobachtungen 
zu; sie werden uns zeigen, dass wir den genannten Agentien 
ein Weiteres znzufügen haben, das weit energischer auf die Hara- 
säureausscheidung einwirkt als alle bis jetzt bekannten, es sind 
dies die heissen Luft- und Dampfbäder. 

ln der 1. Periode wurde im Mittel aus den Einzelbeobach- 
tnugen von F. 0,645, von H. 0,847 Grm. Harnsäure pro die aus- 
geschieden, was auf 1 Kilogramm Körpergewicht berechnet für 
F. 0,009, für U. 0,009 Gmi. pro die beträgt. 

Diese Zahlen stimmen mit den bekannten Hamsäuremengen 
so vollkommen überein, dass wir in ihnen den Ausdrack der nor- 
malen Hamsäuremengen für uns, bei imserer Ernährungsweise, er- 
kennen dürfen. Da in unserer ganzen Lebensweise mit Ausnahme 
der Bäder für die ganze Versuchszeit nichts geändert wurde, und 
da Ranke den geringen Einfluss körperlicher Bewegung auf die 
Hamsäureausscheidung nachwies, so werden wr gewiss mit grossem 
Rechte die näher zu besprechenden Aenderungen in der Ausschei- 
dung der Harnsäure als die Folge der Bäder betrachten dürfen. 
Wenn auch für die einzelnen Versuchstage die Harnsäuremenge 
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ziemliche Schwankungen zeigt — auch andere Beobachter sind von 
der Inconstauz der Hamsäureausscheidung überzeugt — so sind doch 
die Mittelwerthe , aus den einzelnen Perioden berechnet, in ihrer 
Grösse so markirt, dass sichere Schlüsse daraus gestattet sind. 

Während der Tage, an denen heisse Luftbäder genommen 
wurden, tritt ein beträchtliches Steigen in der Tagesmonge der 
Harnsäure ein. 

A’. bildet nach dem 1. heissen Lnftbade 0,860 Qrm. od. 0,018 auf t KUog. Körperg. 
nach dem 2. heissen Luftbade 1,200 „ od. 0,018 auf 1 „ „ 

nach dem 3. heissen Luftbade 1,662 „ od. 0,025 auf 1 „ „ 

Demnach hatten wir für F, während der Badetage eine tägliche 
Zunahme der Hamsäureausscheidung. Bei H, dagegen steigt 
gleich nach dem ersten heissen Luftbade die Hamsäuremenge auf 
1,552 Grm. pro die und hält sich für alle drei Badetage so ziem- 
lich auf derselben Höhe (2. 1,540 Grm., 3. 1,520 Grm.) was eine 
Hamsäureausscheidung von 0,018 resp. 0,017 pro 1 Kilogramm 
Körpergewicht und pro die ergibt. Im Mittel aus diesen Beobach- 
tungen steigt während der Tage der heissen Luftbäder die Ham- 
säureausscheidung und zwar für 

F. auf 1,137 Grm. oder 0,019 Gmi. pro 1 Kilogr. Körpergewicht, 
H. auf 1,537 Grm. oder 0,018 Grm. pro 1 Kilogr. Körpergewicht. 
Demnach haben wir eine Vemiehrung gegen die ersten Normal- 
tage um fast das Doppelte zu verzeichnen. 

Noch stärker als durch die heissen Luftbäder wird die Ham- 
säureausscheidung durch die Dampfbäder vemiehrt. Hier finden 
wir einen übereinstimmenden Gang in der Ausscheidung bei beiden 
Experimentatoren. Sie steigt in den drei Tagen 

bei F. von 0,980 auf 1,700 und 1,880 Grm. pro die, 
bei H. von 1,310 auf 1,550 und 1,725 Grm. pro die. 

Auf 1 Kilogramm Körpergewicht berechnet, steigt die Harnsäure- 
menge für F. von 0,015 auf 0,026 und 0,027 pro die, 
für H. von 0,015 auf 0,018 und 0,020 pro die. 

Oder im Mittel wird die Hamsäureausscheidung an den Tagen 
der Dampfbäder 

für F. auf 1,520 Gmi. od. 0,023 pro Kilogr. Körpergewicht, 
für H. auf 1,528 Gnn. od. 0,017 pro Kilogr. Körpergew. gesteigert. 
Sowohl in den Tagen, die den heissen Luftbädern, als auch 
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in denen, die den Dampfbädern folgen in der 3. nnd 5. Periode, 
fällt die Hamaäiirenienge nicht gleich anf ihr normales Maass zu- 
rück, vielmehr bleibt sie noch einige Tage heträchtlich vermehrt. 

Am ersten Tage der 3. Periode scheidet F. 0,900, am 2. 
0,892, am 3. 0,783 Grm. aus, oder auf 1 Kilogramm berechnet 
0,014, 0,014, 0,012 Gmi. pro die. H. zeigt ganz ähnliche Ver- 
hältnisse; er scheidet an diesen Tagen 0,940, 0,935, 0,892 Grm. 
aus, oder 0,011, 0,011, 0,010 Grm. pro ein Kilogramm Körper- 
gewicht. Wir sehen in diesen Zahlen ein tägliches Abnehmen 
der Hamsäureausscheidnng, und selbst am dritten Ruhetage ist 
sie noch nicht anf ihren normalen Anfangswerth zurUckgekehrt, 
vielmehr scheidet F, noch 0,003, //. noch 0,001 Grm. Harnsäure 
pro Kilogramm pro die mehr aus. Leider wurden am folgenden 
Tage die Versuche mit den Dampfbädern begonnen, so dass wir 
nicht angeben können, wie weit hinaus sich die Nachwirkung 
der heissen Luftbäder auf die Hamsäureausscheidnng noch ver- 
folgen Hesse. 

In der 5. Periode, den Tagen, die den Dampfbädern folgen, 
sind die Verhältnisse ganz entsprechend denen der 3. Periode; 
wir finden auch hier noch eine beträchtliche Vermehrung der 
Harasäureausscheidnng, die von Tag zu Tag abnimmt, nnd wir 
dürfen wohl behaupten, dass durch beide Arten von Bädern die 
Hamsäureausscheidung beträchtlich vermehrt wird, und dass diese 
Vermehrung sich noch über mehrere Tage hinaus verfolgen lässt. 

In dieser Vermehrung der Hamsäureausscheidung an den 
Ruhetagen, die am dritten Tage nach den heissen Luftbädern 
noch 0,003 resp. 0,001 Grm. pro 1 Kilogramm Körpergewicht 
beträgt, haben wir einen sicheren Beweis dafür, dass die Stoff- 
wechsel beschleunigende Nachwirkung der Bäder sich eben noch 
über mehrere Tage hinaus erstreckt, nnd wir werden desshalb 
auch die Vermehrung der Hamstoffausscheidung an diesen Tagen 
nur theilweise auf Rechnung von Retention an den Badetagen 
setzen dürfen, da ja sehr wahrscheinlich bei Vermehrung der Hani- 
säureproduction auch eine Vermehrang der Hamstoffproduction 
besteht. 

Wenn auch die Zahlen, die die Harnsäuremenge pro die aus- 
drücken, sehr grossen Schwankungen unterworfen sind, wie ja die 
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Curven so deutlich zeigen, so werden wir doch aus den Haupt- 
bewegungen derselben den sicheren Schluss ziehen dürfen, dass 
toir in den heissen Luftbädern und noch mehr in den Dampßädem 
ein Mittel besitzen, die tägliche Ilamsäuremenge auf das Doppelte, 
ja fast auf das Dreifache zu steigern, und dass diese Steigerung 
noch über mehrere Tage hinaus vorhält. 

Der Vollständigkeit halber und als Stütze für meine Ansicht 
von der nachhaltigen Wirkung der Bäder auf den Stoffwechsel 
lasse ich hier die werthvollen Resultate der Harnanalyse von 
Kostjurin folgen. 

Er machte seine Versuche nur bei Dampfbäder -Gebrauch; 
auch hielten seine Versuchspersonen keine strenge Diät; dagegei) 
ersetzt er durch die Zahl der Einzelbeobachtungen das Mangel- 
hafte seiner Versuehsresnltate in dieser Beziehnng. Harnstoff und 
Harnsäure ist in seinen Tabellen zusammengefasst und auf Stick- 
stoff berechnet. 

Er fand im Mittel aus 21 Beobachtungen, dass die Menge der 
in den 4 Stunden die dem Dampfbade vorausgingen, ausgeschie- 
dener Stickstoffmenge 3,36 Grm. betrug gegen 5,62 Grm. in den 
4 Stunden, die dem Dampf bade folgten. Diese Aenderung lässt 
sich als ganz directe Folge des Einflusses des Dampfbades be- 
trachten. 

Weiter beobachtete er aber, dass bei denselben Versuchsper- 
sonen einen Tag vor dem Dampfbade im Mittel täglich 13,21 Grm. 
Stickstoff ausgeschieden wurde, während einen Tag nach dem 
Dampfbade im Mittel 15,38 Grm. und zwei Tage nachher sogar 
15,86 Grm. Stickstoff ausgeschieden ward. 

PhosphorsBnre und SchwefelsBnre. 

Da unsere eigenen Beobachtungen sich damit begnügten, die 
Wasser-, Harnstoff- und Hamsäureausscheidung zu bestimmen und 
es mir doch von grösstem Interesse scheint, auch über die übrigen 
Harnbestandtheile wenn auch nur kurze Andeutung zu erhalten, 
so will ich die Angabe von Kostjurin über Phosphorsäure- und 
Schwcfelsänreausscheidung vor, während und nach den Dampf- 
bädern kurz im Rösumö anfUhren. 
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Die PhotiphoraHnrc war im Mittel ans 21 Beobachtungen einen 
Tag vor dem Bade 2,39 Grm. pro die, in 4 Stunden vor dem 
Bade 0,54 Grm., in den 4 Stunden nach dem Bade 1,02 Grm. 
Einen Tag nach dem Bade zeigte sie 2,81 Grm. pro die, 2 Tage 
nach dem Bade 2,61 Grm. pro die. 

Wir sehen ans diesen Zahlen ein beträchtliches Steigen der 
Phosphorsänremenge nnmittelbar nach dem Bade fast auf das 
Doppelte. — Die Vermehrung der Pbosphorsänreansscheidung lässt 
sich noch über mehrere Tage hinaus verfolgen. 

Ganz ähnlichen Gang zeigt die Ausscheidung der Schwefel- 
säure. Die Menge war aus denselben 21 Beobachtungen berechnet, 
einen Tag vor dem Bade im Mittel 1,53 Grm. pro die. In den 
4 Stunden vor dem Bade 0,34 Grm. im Mittel. Sie wurde während 
der Bäder bedeutend vermehrt, so dass in den 4 Stunden nach 
dem Bade 0,64 Grm. also fast die doppelte Menge ausgeschieden 
wurde. — Nach einem, selbst nach zwei Tagen Hess sich diese 
Vermehrung noch erkennen; es wurde nämlich nach dieser Zelt 
1,78 Grm. resp. 1,66 Grm. (gegen 1,53 vor dem Bade) ausgeschieden. 


Tabelle naeh Kostjarin. 



Täglich 

i Menge 


4stUndigc Menge 

Mittel 

AUS 21 Beobaohtunges 

I Tag vor 
dem Bade 

1 Tag nach 
dem Bade 

2 Tage noch 
dem Bade 

4 Stunden 
Tor 

dd(n Bade 

4 Stunden 
nach 

dem Bade 

Menge 

des Stickstoffes 

13,21 Grm. 

15,38 Grm. 

15,86 Grm. 

3,36 Gnu. 

5,62 Grm. 

Menge 

der Phosphorsäure 

2,39 Grm. 

2,81 Grm. 

2,61 Grm. 

0,54 Grm. 

1,02 Grm. 

Menge 

der Schwefelsäure 

1,53 Grm. 

1,78 Grm. 

1,66 Grm. 

0,34 Grm. 

0,64 Grm. 


Sohweiss. 

Neben den Nieren sind Lungen und Haut die wichtigsten 
Organe fllr die Ausscheidung der Endprodukte des Stoffwechsels. 

Als für den Rahmen unseres Aufsatzes zu weit gehend, wollen 
wir es unterlassen, auf die Sauerstotfaulhahme und auf die Kohlen- 
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säareabgabe durch die Lungen und die Haut einzugehen; zu er- 
wähnen, wie durch die verschiedenen thermischen, mechanischen 
und chemischen Reize, die die Haut treffen, die Kohlensäureaus- 
gabe geändert wird, wie nach sicheren Beobachtungen die Haut 
vicarirend bei Lungenkrankheiten die Sauerstoflfaufnahnie und die 
Kohlensäureitbgahe theilweise tlhemehmen kann — all das wollen 
wir übergehen und uns nur hei der Wasserabgabe durch Haut und 
Langen etwas länger aufhalten. 

Oben haben wir bereits erwähnt, dass während den Normal- 
tagen von den 2560 Grm. Wasser, die F, und den 2860 Grm., die 
U. zu sich nimmt, nur 1570 resp. 1620 Grm. im Mittel durch die 
Nieren ausgeschieden werden. Der Rest, 990 resp. 1240 Grm. 
muss durch Lunge und Haut zur Ausscheidung kommen, und zwar 
wird */ä von Lungen Vs von Haut ausgeschieden, also 

für F. 660 Grm. durch Lunge, 330 durch Haut, 
für //. 826 Grm. durch Lunge, 413 durch Haut. 

Diese Zahlen haben jedoch nur als Mittelwerthe einige Be- 
deutung; die tägliche Beobachtung lehrt ja zur Genüge, wie 
diese Absonderungen von einer Menge von Umständen abhängen, 
wie Anstrengung, Temperatursteigerung der Atmosphäre und ihr 
Fenchtigkeitsgrad auf sie einwirken. 

Wir beginnen mit den Absonderungen der Haut als dem Be- 
kannteren und werden im Verlaufe nur so weit es für die Be- 
urtheilung der Menge der Hautsecretion nbthig ist, auf die Wasser- 
abgabe durch die Lungen zurückkommen. 

Gross ist die Zahl der Forscher, die seit Scharling sich 
damit beschäftigt haben, die Quantität und Qualität der durch die 
Haut abgegebenen Stoffe zu ermitteln, und festzustellen, wie die 
verschiedenen äusseren Einflüsse diese Ausscheidung beeinflussen 
und auf welchem Wege sich diese Einflüsse geltend machen ; sehr 
weit gehen die Resultate genannter Untersuchungen auseinander. 
Seguin berechnet die 24stUndige Menge auf 917 Grm., Kyeanf 
1017, Valentin auf 791, Röhrig auf 500 — 800. Funke be- 
rechnet aus den Daten, die er bei Untersuchungen an sich selbst 
bekommen, die Gesammtmenge gar in maximo auf 19 Kilogramm. 

Von der Gesammtmenge der durch die Haut ansgeschiedenen 
Stoffe entweicht ein Theil sofort als flüchtiger Wasserdampf, wäh- 
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reiul ein anderer Theil eine Zeit lang in flüssiger Form auf d« 
Haut verweilt. Der erste wird als Perspiratio insensibilis , der 
zweite als Perspiratio sensibilis bezeichnet. 

Das Verbältniss der Perspiratio sensibilis zu insensibilis bängt 
hauptsächlich von der Menge und von der Geschwindigkeit der 
Absonderung ab; wenn die SchweissdrUsen sehr langsam secer- 
niren, so wird die meiste Flüssigkeit in Dampfform entweichen 
und von uns nicht gefühlt werden, anders wenn die Secretion 
sehr schnell vor sich geht. 

Krause hat in äusserster Genauigkeit die Zahl der Schweiss- 
drUsen berechnet, die mittleren Durchmesser der SchweissdrUsen- 
ausfUhrungsgänge bestimmt und daraus für die SchweissdrUsen eine 
Verdunstungsfläche von 7,896 □" berechnet. Er bestimmte darauf 
das Maximum der Wasserverdunstung bei 35" Gels, auf einen Qua- 
dratzoll Fläche und berechnete daraus, dass säramtliche Schweiss- 
drUsen im Stande seien, bei grösster Thätigkeit und unter günstig- 
sten Verhältnissen täglich 1904,5 Gran Flüssigkeit in Dampfform 
abzugeben. Da diese Menge weit selbst hinter den niedersten 
Werthen der Wiisserdampfabgabe zurUckbleibt , so sieht sich 
Krause zu der Annahme gedrängt, dass die gesammte Körper- 
oberfläche, möge sie reich oder arm an SchweissdrUsen sein, stets 
Wasser verdunste. Diese Behauptung suchte er durch Experimente 
zu stützen. Er verschloss mit Epidermisstllcken Gläser, welche mit 
Gasen von leicht evaporirenden Flüssigkeiten gefüllt waren und 
fand dabei stets, dass die Epidermis für solche Stoffe durch- 
lässig sei. Auch andere Forscher, Reinhard, Erhard fanden, 
dass die Menge der Wassergasabgabe nicht unbedingt mit dem 
DrUsenreichthum der Haut parallel laufen muss ; so zeigt die Wange 
eine viel reichlichere Perspiratio insensibilis als die Vola manus, 
obgleich die Zahl ihrer SchweissdrUsen viel geringer ist. 

Der Gedanke ist auch naheliegend, dass von dem gesaramten 
Capillametze der Haut durch die Epidermis hindurch stets Wasser 
ausgedunstet werden muss, und wenn auch die Werthe hiefür 
nicht so hoch anzuschlagen sind, wie Krause es annimmt, so 
scheint mir doch seine Ansicht richtiger als die entgegengesetzte, 
die sämmtliche Wasserdampfabgabe auf Rechnung der Schweiss- 
drUsen setzt. 
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Von eben so grossem Einflüsse fUr das Verhältniss der Per- 
spiratio insensibilis und sensibilis als die Absonderung ist der Zu- 
stand der Atmosphäre. Es muss, die Menge der Production als 
gleichbleibend vorausgesetzt, bei trockener, warmer und bewegter 
Luft die Perspiratio insensibilis auf Kosten der sensibilis vermehrt 
werden, und umgekehrt; und so kann es verkommen, dass wir 
bei sehr starker Perspiration unsem Körper vollständig trocken 
finden, während bei feuchter kühler Luft selbst bei geringerer 
Perspiration unser ganzer Körper von Schweiss bedeckt ist. In 
sehr hochtemperirter Luft oder durch angestrengte Arbeit, reich- 
liche Aufnahme warmer Getränke (Arzneien) kann jedoch die 
Secretion so sehr vermehrt werden, dass selbst die stärkste Ver- 
dunstung nicht mehr ansreicht, alle Perspiratio in eine insensibilis 
zu verwandeln; unter solchen Umständen finden wir den Körper 
reichlich von Schweiss bedeckt. 

Der Schweiss') selbst ist eine klare farblose Flüssigkeit von 
starkem und bestimmtem Geruch, welcher je nach dem Körper- 
theile, dem das Secret entnommen wurde, verschieden ist. Abge- 
sehen von zufälligen Epidermisschuppen enthält er keine Structur- 
elemente. Die Rcaction des Schweisssecretes erweist sich im 
Gegensätze zu demjenigen der Talgdrüsen als alkalisch, wie das 
bei reichlichem Schwitzen nachgewiesen werden kann. Eine Bei- 
mischung von Talgdrüsensecret kann, wenn der Schweiss sehr 
spärlich ist, zur sauren Reaction (Trumpy und Luch singe r) 
Veranlassung geben, wahrscheinlich in Folge von Umwandlung 
der Fette des Hauttalges in Fettsäuren. Die durchschnittliche 
Menge fester Bestandtheile ist ungefähr 1,81 Procent, von denen 
ungefähr organische Substanzen sind. Die hauptsächlichsten 
normalen Bestandtheile sind: 1. Chlornatrium mit geringen Quan- 
titäten anderer unorganischer Salze: 2. verschiedene Säuren, Fett- 
säuren — wie Ameisensäure, Essigsäure, Buttersänre, sowie 
wahrscheinlich Propion-, Caprol- und Caprylsäure. Auf die An- 
wesenheit der letzteren lässt der Geruch des Schweisses schliessen.“ 
— Milchsäure wurde von Berzelius, Harnstoff von Funke als 
normale Schweissbestandtheile anfgefunden; letzterer berechnete 


1) Förster, Physiologie. 
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die Menge Harnstoff, die hei forcirten Schwitzrersuchen durch die 
Haut abgesondert wurde, auf 10 Gnu. pro die. 

Wie bei allen Drüsen, so hüngt auch die Menge der Secretion 
der ScbweissdrUsen von der Menge des zufliessenden Blutes ab; 
die tägliche Beobachtung zeigt, wie jede Erweiterung der Haut- 
gefiisse von vermehrter Secretion der Hautdrüsen begleitet ist und 
die Verengerung der Hautgefässe die Secretion vermindert, und 
wir haben bei der Besprechung der Wärmebilanz schon gesehen, 
wie durch die Secretion und Verdunstung des Schweisses die 
Temperatur des Körpers constant erhalten wird. 

Durch pathologische Beobachtungen (bei Phthise, Schweiss 
im Todeskainpf) wurde jedoch die Aufmerksamkeit darauf ge- 
lenkt, dass die Menge der Schweisssecretion nicht allein von der 
Menge des den Drüsen zufliessenden Blutes abhängig sein könne, 
sondern dass Nerveneinflüsse sich geltend machen müssen, die, 
selbst wenn die Haut im Zustande der Blutleere ist, im Stande 
sind, ihre drüsigen Organe zu vermehrter Thätigkeit anzufachen. 
— Wenn bis jetzt es auch noch nicht gelungen ist, mit dem Mi- 
kroskop die Nervenendigungen in den ScbweissdrUsen aufznfinden, 
so bewiesen die Experimente von Luchsinger und Keudall, 
Nawrocki, Adamkiew’icz, Vulpian u. s. w.doch zur Evidenz, 
dass es gewiss secretorische "Fasern gibt, die ihr gemeinsames 
Centrum entweder in der Medulla oblongata oder im RUckenmarke 
zerstreut haben. Nach den verschiedenen neueren Experimenten 
müssen wir die Frage noch offen lassen, ob das durch Hitze be- 
dingte Schwitzen durch Einwirkung auf das centrale Schwitz- 
centrum hervorgebracht wird, oder einfach dadurch, dass durch 
Wärme reflectorisch die Hautgefässe sich erweitern und so die 
ScbweissdrUsen unter günstige Secretionsbedingungen gelangen. 

Nach diesem Excurse kehren wir zu unseren Beobachtungen 
zurück. Ein Blick auf den Temperaturgang im heissen Lnftbade 
und Dampfbade wird uns sofort von der Wichtigkeit der Scbweiss- 
bildung und Verdampfung für die Erhaltung der Eigenwärme über- 
zeugen und lehren, dass ihr die grösste Aufgabe der Regulirung 
der Körperwärme obliegt. Für geringere Temperaturdifferenz 
reicht die als Perspiratio insensibilis ständig verdunstete Wasser- 
menge aus, das Gleichgewicht zu erhalten, ist jedoch ein jäher 


Digitized by Google 


115 


Anprall von Hitze zu pariren, so findet in der Verdunstung reichlich 
erzeugten Schweisses der Körper eine mächtige Schutzwehr gegen 
ein Ansteigen seiner Temperatur. Berger und Delaroche hielten 
es bei reichlicher Schweisssecretion 7 Minuten lang in einer Tem- 
peratur von 109,S4“ C. aus. Wir selbst verweilten volle 30 Minuten 
unter reichlicher Schweissbildung im heissen Luftbade von 50 » C., 
ohne dass die Rectumtemperatur auch nur ‘/lo Grad stieg. 

Winternitz nimmt an, dass bei Erhaltung der Eigenwärme 
durch den Schweiss zwei Momente von Belang sind: 1. Wärme- 
bindung, die stattfindet, wenn aus denv dickflüssigen Blutserum 
der dünnflüssige Schweiss entsteht und 2. die Wärraebindung die 
stattfindet, wenn das Wasser des Schweisses aus dem tropfbar- 
flüssigen in den gasförmigen Zustand übergefUhrt wird. Bekannt 
ist das Experiment, dass ein mit Wasser von 37 — 40 *C. gefüllter 
Schwamm während zwei Stunden in einer trockenen Luft von 
52 — 61" C. seine Eigenwärme durch Wasserverdunstung erhalten 
kann. 

Wie verschieden dagegen ist der Gang unserer Temperatur 
in den Dampfbädern, wo die Verdunstung des Schweisses wegen 
Uebersättigung der Luft mit Wasser unmöglich ist und nur durch 
UeberfUhrung von Serum im Schweiss geringe Wärmemengen ver- 
braucht werden können. Delaroche hatte an Thieren experi- 
mentirt, die er in eine mit Wasserdampf gesättigte Atmosphäre 
von Körpertemperatur brachte, in der demnach keine Schweiss- 
vcrdunstung möglich war (allerdings war hier auch Ausstrahlung 
aufgehoben), und hat beobachtet, dass darin die Temperatur der 
Thiere beständig stieg bis zu einer Höhe, die den Tod bedingte. 

Zur Bestimmung der während unserer Versuche abgegebenen 
Scbweissmenge müssen wir etwas vorgreifen und die Resultate 
der Wägung anführen. 

Wenn wir von der Wassermenge, die bei Verbrennung der 
Kohlenhydrate und Albnminate entsteht, absehen, so muss alles 
Wasser, was nicht durch die Nieren den Körper verlässt, durch 
Lungen und Haut ansgeschieden werden. Diese Menge betrilgt 
für F. 990 und für //. 1240 Grm. per Tag. Nach gewöhnlicher 
Annahme kommen davon Vs auf Lungen, V> ^nf Hautausscheidung; 
also für F. 660 Grm. durch Lungen, 330 Grm. durch Haut, 

8» 
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flir H. 826 Gnn. durch Lungen, 413 Grm. durch Haut 
fUr die Verhältnisse der Normaltage berechnet. 

Wenn wir dieselben Ausdunstungsverhältnisse auch fUr die 
Badetage annehmen, so berechnet sich fUr die zwei Stunden des 
Aufenthaltes im Bade fUr F. eine Ausscheidung durch die Haut 
von 27 Grm., fUr U, von 34 Grm. 

Statt dessen finden wir aber weit höhere Werthe, F. verliert 
im Mittel 760 Grm., H, 647 Grm. in einem heissen Luftbade. — 
Wenn wir von unserer frühem Annahme Gebrauch machen, dass 
Sauerstoffaufnahme und •Kohlensäureabgabe sich im Gewichte aus- 
gleichen, so dürfen wir wohl die ganze Menge als Ausdruck für 
die Wasserabgabe durch Haut und Lungen für 2 Stunden ansehen. 
— In den heissen Luftbädern ist die Ausscheidung von Wasser 
durch Lunge und Haut wesentlich vermehrt. — Nach den Schweiss- 
mengen, die man mit dem Schwamm aufnehmen kann, kommt 
jedoch weitaus der grösste Theil der Wasserabgabe auf Rechnung 
der Haut, und ich glaube annähernd das Richtige zu treffen, wenn 
ich im Mittel für unsere Beobachtungen im heissen Luftbade die 
Wasserabgabe durch die Lunge für F. auf 1 60 Grm., für H, auf 
1 47 Grm. festsetze, wobei uns dann für die Menge des producirten 
Schweisses für F. 600 und H, 500 Grm. übrig bleiben. 

Für die Dampfbäder haben wir auch wieder aus dem Ge- 
wichtsverlust im Bade die Grösse der Schweissproduction zu be- 
stimmen. In diesen Bädern ist die Wasserabgabe durch die Lungen 
während des Aufenthaltes im Dampfraume unterdrückt; vielleicht 
sogar findet durch die Lungen eine kleine Wasseraufnahme statt, 
und wir werden desshalb von dem Gesammtverluste keine Werthe 
abziehen dürfen um in dem Reste die Menge der Wasserabgabe 
durch die Haut zu erhalten. Wir schätzen dieselbe auf 450 Grm. 
für F. und 400 Grm. für H. 

Schön zeigen unsere Versuche die allmähliche Abnahme der 
Schweisssecretion in den heissen Luft- und Dampfbädern; ob 
daran eine Veränderung des Blutes oder ein Angewöhnen an die 
Reize des Bades die Schuld trägt, bleibe unentschieden. Wie 
sehr die Schweisssecretion durch reichliches Trinken während des 
Aufenthaltes im Bade vermehrt werden kann, zeigt uns die täg- 
liche Erfahrung. Nicht selten sieht man, besonders bei Rheu- 
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matikern, den Schweias in Strömen fliesBen, nnd aus dem Ge- 
wichtBverluBt berechnet können solche bis 3 Kilogramm Schweiss 
in einem Bade prodnciren. 

Dass durch diese mächtige Wasserabgabe durch die Haut die 
Function der Nieren beträchtlich erleichtert werden muss, ist klar. 
Auch unsere Versuche zeigen, wie die Menge der Nierenausscheidung 
ab- und zunimmt, je nachdem die Schweisssecretion steigt und fälit. 

Doch nicht allein Wasser wird durch die SchweissdrUsen ab- 
geschieden, sondern auch Endprodukte des Stoffwechsels. 

Funke fand die Hamstoffausscheidung in reichlichem 
Schweiss bis auf 10 Grm. pro die vermehrt. Andere Forscher 
konnten keine so grossen Mengen Harnstoff im Schweisse finden, 
doch halten sie ihn fttr einen normalen Bestandtheil. Imm er bleibt 
fUr uns die Annahme offen, dass in den heissen Luftbädern und 
Dampfbädern mit dem reichlichen Schweissstrome ein Theil Harn- 
stoff ansgeschieden wird, nnd dass theilweise auch darauf die 
Verminderung der Hamstoffausscheidung durch den Urin an den 
ersten Badetagen beruht. 

Ranke hat an sich selbst experimentirt nnd gezeigt, wie die 
Menge der durch den Schweiss ansgeschiedenen festen Stoffe auf 
die Menge der durch die Nieren ansznscheidenden einwirkt. Bei 
vollständig gleicher Kochsalzznfuhr fand er im Mittel aus 5 Tagen 
vor dem Schwitztage täglich 61,1 Grm. festen Stoff im Urin, — 
an den Tagen nach dem Schwitztage im Mittel 57,6 Grm. — am 
Schwitztage selbst nur 46,2 Grm. 

Ausserdem wird eine ganze Reihe von Säuren, von denen 
wür genau wissen, dass sie als Spaltungsprodukte bei Fett- und 
Albnminzersetzung anftreten, normaliter mit dem Schweisse ent- 
fernt nnd natürlich bei vermehrter Schweissproduction auch in 
grösserer Menge abgefUhrt. — Dass solch reichliche Ausscheidung 
von Zersetznngsproducten nicht gleichgiltig für Stoffwechsel und 
Allgemeinbefinden sein kann ist naheliegend. — Wissen wir doch 
ans den Arbeiten von Prayer, wie durch Muskelarbeit Milch- 
säure sich bildet, die, wenn sie nicht schnell abgefUhrt wird, das 
Gefühl von Ermüdung erzeugt. Im Schweisse finden wir Milch- 
säure in ziemlicher Menge, und wenn erst, wie in den heissen 
Luft- und Dampfbädern, eine beschleunigte Circnlation dieses Pro- 
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duet der Muskelarbeit sehnell weiterfUbrt und durch die Haut aus- 
«rheidet, so wird uns erklärlich, wie selbst derjenige, der ermüdet 
ins Bad tritt, sieh nach demselben erfrischt und gekräftigt fühlt. 

Einige Worte noch Uber die Fettabsonderung der Haut. Diese 
geschieht fast ausschliesslich durch die Talgdrüsen, die um die 
Haarwurzeln gruppirt sind. Die Menge ist nach den Individuen 
gehr verschieden, bei Manchen ist sie ziemlich beträchtlich. — 
Dass fllr diese DrUsen dieselben Verhältnisse gelten wie ftlr alle 
andern, ist sehr wahrscheinlich, und desshalb darf man auch an- 
nehmen, dass unter der lebhaften Circnlation in der Haut, wie 
sie in den heissen Luft- und Dampfbädern angeregt wird, diese 
Secretion zunimmt. Bertrand bemerkte, das.s „wenn im heissen 
Bade von Mont d’or der Schweiss am ganzen KOrjier rinnt, die 
Haut aufgetrieben, uneben und fettig sei, welche Fettigkeit er 
einer vermehrten Secretion der Hauttalge zuschreibt“. 

Hier sei der Vollständigkeit halber noch einiger Unter- 
suchungen gedacht, die erst in den letzten Monaten auf der 
Klinik des Herrn Professor Manassein ausgefUhrt wurden, und 
die uns weiter ein Beleg dafür sind, wie durch das Dampfbad 
die intimsten Vorgänge des Stoffwechsels alterirt werden. 

Sassezki machte Versuche Uber die Einwirkung des Dampf- 
bades auf die Verdauung, respective auf den Säuregehalt des 
Magensaftes. Er fand, dass an den Tagen der Dampfbäder der 
Magensaft weniger Säure enthielt. 

WennTumas fand, dass das Jodkalium langsamer und spär- 
licher im Speichel und Harne zur Ausscheidung gelangt, so er- 
kennen wir darin nur einen neuen Beleg für die beträchtlichen 
Aendenmgen, die durch Dampfbäder in den Stoffwechselvor- 
gängen hervorgerufen werden können. 


Nachdem wir die Veränderungen in Innervation, Circulation, 
Respiration, Eigenwärme, in den verschiedenen Secreten eingehend 
besprochen, bleibt uns noch zum Schlüsse Übrig zu zeigen, wel- 
chen Einfluss die genannten Momente auf den Stoffwechsel und 
die Emährungsvorgänge im Allgemeinen haben. 
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Da wir im Klirpergewicht so zu sagen ein Barometer für die 
Emährungsvor^nge besitzen, aus dem wir erkennen wie bei gleich- 
bleibender Einnahme und vermehrter Ausgabe der gesunde Köq>er 
von seiner eigenen Substanz verbraucht und umgekehrt bei gleich- 
bleibender Einnahme und verminderter Ausgabe Substanz ansetzt, 
so wollen wir unserer Schlussbetraehtung die Resultate unserer 
Körpergewichtsbestimmung vorausschicken. Die Wägungen wur- 
den genau um 12 Uhr Mittags, also zu Beginn des Versuch stages, 
vorgenomraen, stets auf derselben Wage, stets vollständig ent- 
kleidet, stets nach Entleerung von Stuhl und Urin. An den Tagen, 
an denen nicht gebadet wurde, ist nur eine Wägung vorgenom- 
men worden, an den Badetagen zwei, die erste um 12 Uhr un- 
mittelbar vor dem Bade, die zweite um 2 Uhr unmittelbar nach 
dem Bade; zwischen der ersten und zweiten Wägung wurde we- 
der Nahrung noch Getränk aufgenommen, noch Stuhl oder Urin 
entleert. In folgender Tabelle sind die Resultate der Wägungen 
zusammengestellt nnd in Curven vcrwahrscheiulicht. 
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In Rubrik 1 stehen die Resultate der Wägungen, die um 
12 Uhr vorgenommen wurden. 

ln Rubrik 2 stehen die Resultate der Wägimgen, die um 
2 Uhr (an den Badetagen nur) vorgenommen wurden. 

ln Rubrik 3 steht die Differenz der beiden Wägungen von 
Rubrik 1 und 2, oder der Gewichtsverlust im Bade. 

In Rubrik 4 steht die Differenz der Wägungen von Rubrik 2 
des vorhergehenden und Rubrik 1 des folgenden Tages; es ist dies 
die Gewichtszunahme von 2 Uhr Mittags des einen, bis 12 Uhr 
Mittags des folgenden Tages. 

ln Rubrik 5 steht der mittlere Gewichtsverlust im heissen 
Luftbade und Dami>fbade aus Rubrik 3 berechnet. 

In Rubrik 6 ist die mittlere Gewichtszunahme auf den folgen- 
den Tag für heisse Luftbäder und Dampfbäder berechnet aus 
Rubrik 4. 

In Rubrik 7 ist die Differenz von Rubrik 5 — 7, also der von 
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einem Tage auf den andern nicht gedeckte Verlust für heisse 
Luftbäder und Dampfbäder. 

Ein fluchtiger Blick auf die Tabelle und die zugehörige Curve 
zeigt wie bei beiden Experimentatoren, bevor die Bäder genom- 
men wurden, bei gleichbleibender Ernährnngsart das Gleichgewicht 
im Stoffwechsel hergestellt war. Bei F. sank in den ersten drei 
Beobachtungstagen das Körpergewicht um 20 Grm., bei H. nahm« 
es um 30 Grm. zu. Es sind dies Schwankungen, die wir im Ver- 
gleich mit denen, welche wir während den Badetagen finden 
werden, vollkommen ausser Rechnung stellen. 

Au den Tagen, an denen heisse Luftbäder genommen wurden, 
sehen wir während der 2 stündigen Badeprocednr bedeutende Ge- 
wichtsverluste eintreten. 


F. verlor während des 1. heissen Luftbades 960 Grm. 

„ „ 2. „ „ 660 Grm. 

„ ,, 3. „ „ 650 Grm. 

seines Körpergewichts oder in Mittel 756 Grm. 


H, verlor während des 1. heissen Luftbades 780 Grm. 

„ „ 2. ,, ,, 650 Grm. 

,, ,, 3. ,, ,, 550 Grm. 

seines Körpergewichts oder in Mittel 660 Grm. 


Von diesem Gewichtsverluste während des Bades wird in der 


unmittelbar folgenden Zeit weitaus der grösste Theil wieder er- 
setzt, denn zu Beginn des folgenden Versuchstages, also nach 
22 Stunden, hat 

F. nach dem 1. heissen Luftbade 
« » 2 . ,, „ 

j) it 3. „ „ 

des Verlustes, oder im Mittel 

bereits wieder ersetzt. 


510 Grm. 
760 Grm. 
560 Grm. 
610 Grm. 


U. nach dem 1. heissen Luftbade 
7 > » 2 . „ ,, 

I) V 3 . „ ,, 

des Verlustes, oder im Mittel 

bereits wieder ersetzt. 


590 Grm. 
550 Grm. 
550 Grm. 
563 Grm. 


Wenn wir diese Mittelwerthe von dem Gewichtsverluste im 
Bade abziehen, so bekommen wir die für den Badetag im Mittel 
ungedeckte Differenz; sie beträgt 

für F, 146 Grm. 
für U. 97 Grm. 
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Diese Zahlen stellen die Grösse des an einem Badetage er- 
folgten Gewichtsverlustes dar; ans der Addition dieses ungedeckten 
Gewichtsverlustes ergibt sich, dass durch drei aufeinander folgende 
heisse Luftbäder 

F. sein Körpergewicht um 440 Grm. 

U. sein Körpergewicht um 290 Grm. reducirte. 

• Dieser Gewichtsverlust von 440 resp. 29“ Grm. wird in der 
Enheperiode nach den heissen Luftbädern wieder ausgeglichen; 
es nimmt 

F. im 1. Tage 70 Grm. 

im 2. Tage 10 Grm. 

im 3. Tage 10 Grm. oder 

in Summa 90 Grm. zu. 

H.vsi 1. Tage 70 Gi-m. 

im 2. Tage 20 Grm. 

im 3. Tage 10 Grm. oder 

in Summa 100 Grm. zu oder 
im Mittel per Tag F, 30, H. 33 Grm. 

Aehnlich wie bei den heissen Luftbädern fallen die Wägungs- 
resullate hei Gebrauch der Dampfbäder aus, doch sind hier im 
Allgemeinen die Gewichtsverluste während des Aufenthaltes ira 
Bade etwas geringer: 

F. verlor im 1. Bade 800 Grm. 

im 2. Bade 450 Grm. 

im 3. Bade 450 Grm. 

oder im Mittel 566 Grm. 

U. verlor im 1. Bade 723 Grm. 

im 2. Bade 350 Grm. 

im 3. Bade 400 Grm. 

oder im Mittel 492 Grm. 

Von dieser Gewichtsabnahme während des Bades wurde bis 
zum Beginne des folgenden Tages, also in den folgenden 22 Stun- 
den, an Gewicht angesetzt: 

Von F. nach dem 1. Bade 400 Grm. 

„ „ 2. Bade 410 Grm. 

„ „ 3. Bade 340 Grm. 

oder im Mittel 383 Grm. 
von H. nach dem 1. Bade 525 Grm. 

„ „ 2. Bade 350 Grm. 

„ „ 3. Bade 400 Grm. 

oder im Mittel 492 Grm. 
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so dass fllr diese Bäder im Mittel eine ungedeckte Differenz, fUr 
F. von 1S3 Grm., für U. von 12(i Gm. bleibt. — Und aus diesen 
Zahlen ergibt sich, dass durch drei in 3 aufeinander folgenden 
Tagen genommene Dampfbäder 

F, sein Körpergewicht um 550 Grm. 

H. sein Körpergewicht um 375 Grm. reduciren kann. 

Ganz wie nach den heissen Luftbädern tritt auch an den Knhe- 
tagen nach den Dampfbädern wieder ein langsames Steigen des 
Körpergewichts ein. 

Die Grösse des Gemchtsverlustes bei den zwei Badearten 
lässt keinem Zweifel Raum, dass eben durch diese Badeproceduren 
ganz wesentliche Alterationen im Stoffwechsel bedingt werden. 
Die Art, wie sich dieser Gewichtsverlust auf den folgenden Tag 
schon wieder grösstentheils ersetzt, fährt uns den Fragen ent- 
gegen: 1) Wodurch wird dieser Gewichtsverlust bedingt? und 
2) Warum wird der weit grössere Gewichtsverlust, der während 
der heissen Luftbäder erzeugt wird, auf den folgenden Tag bis 
zu ‘/e gedeckt, während der durch Dampfbad erzeugte kleine Ge- 
wichtsverlust auf den folgenden Tag nur zu */4 ersetzt wird? 

Die erste Frage ist bereits beantwortet durch das, was bei 
der Schweisssecretion gesagt wird; es kann kein Zweifel obwalten, 
dass weitaus die grösste Menge des Gewichtsverlustes im Bade 
auf Wasserausscheidung durch Haut und Lunge beruht Doch 
zwei Faktoren muss ich hier noch erwähnen, der Abschuppung 
der Haut und der Stickstoffgasansscheidung. Für die Grösse der 
ersten haben wir absolut kein Maass, doch mag der hohe Ge- 
wichtsverlust im ersten heissen Luftbade und Dampfbade theil- 
weise dadurch bedingt sein; oft habe ich gesehen, dass Masseurs 
an Leuten, welche wenig baden, wenn die Haut erst durch die 
Badeprocedur gehörig erweicht, ganz erstaunliche Mengen von 
Epithel abschaben. Seeger undNowack haben ganz in letzter 
Zeit Uber die Stickstoffbilanz gearbeitet und Resultate gefunden, 
die dem bekannten von Ranke thcilweise sehr widersprechen. — 
Wir müssen es weiteren Versuchen überlassen, die Richtigkeit 
festzustellen; doch sei hier nur erwähnt, dass wenn wir uns die 
Werthe, die sie beim Hunde gefunden, die Stickstoffgasausschei- 
dung für den Menschen berechnen, wir ganz respectable Zahlen 
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linden. — Es liegt immerhin der Gedanke nahe, dass bei Bade- 
proceduren wie die unsrigen, die die Thätigkeit von Haut und 
Lungen so sehr steigern, auch die Stickstoffgasausscheidung auf 
diesem Wege gesteigert wird und darin vielleicht anch ein Grund 
für die niedere Hamstoffmenge an den ersten Badetagen zu su- 
chen ist. — 

Dadurch, dass der Körper in den dem Bade folgenden 22 Stun- 
den seine Wasserabgabe durch Lunge, Haut und Nieren vermindert, 
sehen wir, dass" schon nach dieser Zeit weitaus der grösste Tbeil 
des im Bade erzeugten Gewichtsverlustes ausgeglichen ist. Wir 
wollen, da die einzelnen Beobachtungen zu sehr schwanken, nur 
die Mittelwerthe betrachten. F. verliert im Durchschnitt im heissen 
Luftbade 756 Grm., ersetzt auf folgenden Tag 610, bleibt Rest 
146 Grm. U. verliert im Durchschnitt im heissen Luftbade 560 Grm., 
ersetzt auf folgenden Tag 563, bleibt Rest 97 Grm. 

Bei F. ist also im Mittel 1 46 Grm., bei //. 97 Grm. im Bade- 
tag au Körpergewicht verloren gegangen, die sich nicht auf den 
folgenden Tag ersetzen, und Alles wird die Annahme stutzen, dass 
diese Grössen nicht durch Wasserverlust bedingt sind, sondern 
dass wir in ihnen ein Maass fUr die Köq)erbestandtheile finden 
müssen, welche bei dem modificirten Stoffwechsel zersetzt und 
ausgcschicdeu wurden. Nur durch diese Annahme wird es er- 
klärlich, warum unser Körper in den drei Tagen, die den heissen 
Luftbädern folgen, nicht die ganze Summe des Gewichtsverlustes 
von 440 resp. 290 Grm. mit einem Male deckt, da er ja im Stande 
ist, durch Einschränkung der Wasserabgabe im Mittel 610 resp. 
563 Grm. pro die zu decken, eine Zahl, die weitaus hinreichen 
würde, schon am ersten Tage unser Körpergewicht auf das An- 
fangsniveau zu erheben. — Statt dessen ersetzen wir an diesen 
drei Tagen im Durchschnitt nur 30 resp. 33 Grm. und nur ganz 
langsam erhebt sich in diesen drei Tagen die Curve unseres 
Körpergewichts. 

Noch auffallender sind die Verhältnisse, wie wir sie bei den 
Dampfbädern beobachten. F. verliert im Mittel in einem Bade 
566 Grm., //. 492 Grm. und man sollte denken, dass F. und U., 
die nach dem heissen Luftbade im Stande waren, auf den folgen- 
den Tag 610 Grm. und 563 Grm. auszugleichen, zum mindesten 


Digitized by Google 


125 


die Dampfbäder ohne unausgeglichenen Gewichtsverlust ertragen 
könnten; statt dessen sehen wir aber, dass F. nur 383 Gnn. und 
U. nur 366 Grm. auf den folgenden Tag ausglich; dass also in 
den Dampfbädern, obgleich der absolute Gewichtsverlust im Bade 
beträchtlich kleiner war als bei den heissen Luftbädern, doch die 
nngedeckte Differenz weit grösser ist, nämlich bei F. 183 Grm., 
bei //. 126 Grm. 

ln den Tagen nach den Dampfbädern erhebt sich die Curve 
wie nach den heissen Luftbädern nur änsserst langsam. 

Wir erkennen in diesen Verhältnissen eine weitere Stütze für 
unsere Behauptung, dass wir in der ungedeckten Differenz die 
Menge der unter dem Einflüsse der Bäder zersetzten Gewebs- 
bestandtheile Anden müssen. 

Wenn wir auch leider noch weit davon entfernt sind sagen 
zu können, welche Stoffe unter dem durch die Bäder modiflcirten 
Stoffwechsel vorzüglich zerfallen und ansgeschieden werden und 
so die Grösse der ungedeckten Differenz bedingen, so gestatten 
fremde wie auch eigene Beobachtungen und Untersuchungen nns 
doch den Schluss, dass sowohl die Fette als auch die stickstoff- 
haltigen Gewebsbestandtheile es sind, die einem raschen Zerfalle 
unterliegen. 

C. Voit, Pflüger, Zuntz, Böhrig haben nach Kälterelz, 
der die Hautnerven traf, reflectorisch Vermehrung der Kohlen- 
sänrehildung beobachtet und daraus den Schluss gezogen, dass 
dadurch der Zerfall der Fette beschleunigt wird. — Ebenso ist 
es vielfach erwiesen, dass Steigerung der Körpertemperatur durch 
heisses Bad ebenfalls die Kohlensäureausscheidnng auf Kosten des 
schnelleren Zerfalls der Fette vermehrt. 

Beide Momente, sowohl die Erhöhung der Kör|)ertemperatur 
als auch der Kältereiz spielen während unseren Bädern eine grosse 
Rolle, und wir werden nach dem Resultate so namhafter Forscher 
auch eine Vennehrung des Fettzerfalles bei unsem Bädern an- 
nehmen dürfen. 

Unsere eigenen Beobachtungen beschränken sich auf die Un- 
tersuchung der Endproducte der stickstoffhaltigen Körperbestand- 
theile, und darin stimmen wir mit dem, was bereits über die 
Wirkung der Dampfbäder bekannt war, vollständig überein. — 
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Wir fanden eine Vermehrung des Harnstoffs und der Harnsäure^ 
die ganz bedeutend ist an den Tagen der Dampfbäder, weniger 
bedeutend an denen der heissen Luftl)äder, nnd die sich noch 
Uber mehrere Tage hinaus verfolgen lässt — und wir werden 
daraus ganz direct den Schluss ziehen dürfen, dass durch die 
Dampfbäder der Stoffwechsel der stickstoJj'haUhjen Substanz ganz 
energisch beschleunigt wird, während durch die heissen Luftbäder 
eine geringere Beschleunigung angeregt wird. — Bei den Dampf- 
bädern sehen wir die tägliche Harnsäuremenge auf das Dreifache, 
bei den heissen Luftbädern auf das Doppelte des Normalwerlhes 
ansteigen. 

Sicher hätten wir an den Badetagen auch mehr HamstofiF 
ausgeschieden, hätte nur unser Körper durch hinreichende Wasser- 
zufuhr die Möglichkeit gehabt, allen gebildeten Harnstoff ans den 
Geweben auszuspUlen. Es wurde offenbar eine ziemliche Menge 
bei uns zurtickgehalten, die erst an den Tagen nach den Bädern 
zur Ausscheidung kommen konnte (Bartels). 

Wenn wir auch aus der vermehrten Harnstoffausscheidung 
an den Ruhetagen desshalb keinen sicheren Schluss auf eine fort- 
bestehende Beschleunigung des Stoffwechsels nach den Badetagen 
ziehen können, so zeigt uns doch die bestehende bedeutende Ver- 
mehrung in der Uamsäureansscheidung, die über drei Tage hinaus 
sich noch deutlich zeigt, dass eine solche zweifellos besteht. — 
Die bedeutende Vermehrung der phosphorsauren und schwefel- 
sauren Salze an den Badetagen und noch einen Tag später spricht 
auch dafür, dass eben durch die Bäder der Stoffwechsel beschleu- 
nigt wird. 

Bei dieser grossen Aehnlichkeit in den Stoffwechselvorgäugen 
bei beiden Bädern müssen wir doch auf eine wesentliche Differenz 
aufmerksam machen. — Addiren wir nämlich den Gewichtsver- 
lust im Bade zu der Urinausscheidung an den Tagen, so ist die 
Zahl an den Tagen der heissen Luftbäder weit höher als an den 
Tagen der Dampfbäder und der Schluss naheliegend, dass in dem 
heissen Luflbade der Kreislauf des Wassers mehr beschleunigt 
wird als an den Tagen der Datnpfbäder. 

Vergleichen wir dagegen die ungedeckten Differenzen, so 
werden wir zu dem Schlüsse gedrängt, dass durch Dumpßiäder 
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der Umsatz der Körperbestandtheile schneller erfolgt als durch 
heisse Lußbäder. DafUr spricht ancli die stärkere Vermehrung 
der Endproducte des Stoffwechsels durcli erstere. 

Dieser Unterschied in Beschleunigung des Stoffwechsels er- 
klärt sieh leicht. — Das den Stoffwechsel beschleunigende Agens 
ist in beiden Badarten der intensive Hautreiz (Kührig, Zuntz) 
und die Teniperatursteigerung (Liebermeister). Von beiden 
Faktoren ist es Uber allen Zweifel erhaben, dass sie den Zerfall 
der Gewebsbestandtheile beschleunigen, die Ausscheidnngsproducte 
vermehren, das Körpergewicht herabsetzen. Im Dampfbade ist 
diesen beiden Faktoren der Körper fast wehrlos preisgegeben; 
seine Temperatur steigt schnell, und die Folge muss ein schneller 
Zerfall der Gewebsbestandtheile sein; im heissen Luftbade da- 
gegen kann der Körper wohl dem Stoffwechsel beschleunigenden 
Einflüsse des Hautreizes nicht entgehen, doch kann er durch be- 
deutende Verdunstung seine Eigenwärme ziemlich normal halten, 
und wir werden in Folge dessen einen geringen Zerfall der Ge- 
websbestandtheile, doch einen stärkeren Verbranch von Wasser 
finden müssen. 


Zum Schlüsse bleibt mir nur noch übrig einige Worte hin- 
zuzufUgen über die Verschiedenheit der Wirkung beider Bade- 
arten bei beiden Experimentatoren. 

Wie heisse Luftbäder auf die Circulation, Respiration, Wärme- 
bilauz und Stoffwechsel einwirken, ist des Näheren besprochen 
worden, und aus allen Zahlen geht zweifelsohne hervor, dass die 
Einwirkung der Agentien stets auf F. eine energischere war als 
auf H. 

Schon in den drei ersten Normaltagen finden wir, dass F, 
auf 1 Kilogramm Körpergewicht berechnet, mehr Wasser, Albu- 
minsänre, Kohleuhydrat aufnimmt und dem entsprechend auch 
mehr Wasser, Harnstoff und Harnsäure ansscheiden muss. Es 
stimmen diese Zahlen mit alten ph3'siotogi8eheu Erfahrungen, dass 
ein kleinerer Körper verhUltnissmässig schnelleren Umsatz hat als 
ein ähnlicher grösserer. Die Ursache ist naheliegend. Je kleiner 
von zwei ähnlichen Körpern der eine ist, um so grösser wird im 
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Verhältniss zur Masse die OberflUclie. Die Oberfläche aber ist es, 
welche die meiste Wärme abgiebt, dcsshalb wird der kleinere 
Kiirper zur Erhaltung der Eigenwärme lebhafteren Stoffwechsel 
brauchen. Die Oberfläche ist es auch, die in unseren Versuchen 
von der thermischen Einwirkung getroffen wird, und es muss dess- 
halb ein kleiner Körper sich schneller von ihr aus erwärmen, 
darum wird es erklärlich sein, warum bei F. als dem cubisch 
gemessen bedeutend kleineren die Einflüsse der thermischen Reize 
und der Wärmeaufnahme sich bedeutend schneller und energischer 
anssprechen. 

So einfach und plausibel auch diese Erklärung ist, so bin 
ich doch weit entfernt, alle Unterschiede, die wir in der Wir- 
kungsweise genannter Bäder bei den beiden Experimentatoren 
finden, durch sie erklären zu wollen. Vielmehr müssen wir noch 
zu ganz speciell nervösen Einflüssen, die sich bei dem einen mehr 
wie beim andern geltend machen, unsere Zuflucht nehmen, denn 
ohne sie wird es kaum begreiflich, warum bei ziemlich ähnlichen 
Temperaturverhältnissen im heissen Luftbade der Puls bei F. 
auf 12(5, bei H. nur auf 86 steigt, und gar im Dampfbade bei 
F. Zahlen von 146 erreicht werden, während H. nicht über 90 
steigt, während doch die Kespiration, die ja auch ganz wesent- 
lich von der Körpertemperatur abhängt, bei F. niederer bleibt 
als bei H. 

Nervöse Einflüsse unbekannter Art müssen wir auch aunehmen 
um zu erklären, wie die Stoffwechselalterationen, welche durch die 
nur kurz dauernde Badeprocedur eingeleitet werden, über mehrere 
Tag hinaus sich noch geltend machen können. 

Ich will es unterlassen zu suchen, auf Rechnung welcher Ner- 
venbahnen diese Verschiedenheit der Wirkungsweise bei beiden 
Experimentatoren zu setzen ist und einfach die nervöse Stimmung 
dafür verantwortlich machen. Wenn damit auch theoretisch nichts 
erklärt wird, so giebt diese Annahme uns doch praktisch wich- 
tige Fingerzeige, insofern sie uns zeigt, wie erethische Naturen die 
heissen Luftbäder, phlegmatische die Dampfbäder besser ertragen, 
und darin stimmen auch die an uns gemachten Beobachtungen 
mit der alltäglichen Erfahrung, die schon längst empirisch in 
diesem Sinne die beiden Badearten differenzirte. 
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Da.s Resum^ unserer Beobachtungen dürfen wir zum Schlüsse 
wohl in folgenden Sätzen zusanimeufassen: 


WirkuD^ der heissen Lnftbftder. 

Die Feinheit der Sensibilität der 
Haut für Berührung und Temperatur 
während und besonders nach dem Bade 
erhöht. 

Diese Prüfung nicht gemacht. 


Allgcmoinbctinden und Kraftgofübl 
nach dem Bade gehoben. 

Beim Eintritt Verengerung der 
Hautcapillaren durch thermischen Reiz, 
in Folge dessen Drucksteigerung im 
Arteriensystem und massige Pulsbe- 
schlounigung. 

Bald darauferweitem sich die Haut- 
capillaren enorm, der Blutdruck sinkt, 
die Hcrzaction steigt sehr und die 
Energie der Herzcontraction vermin- 
dort sich ('Wärmeaufnahme). 

Während der ganzen Badeprocedur 
(mit Ausnahme beim Eintritt in den 
heissen Kaum und in das kalte Voll- 
bad und Donche) bat die Haut ver- 
mehrten, die Inneren Organe dagegen 
verminderten BlutzuÜuss. 

Die Respiration wird in Frequenz 
nur unbedeutend vermehrt. 


Die Rectumtemperatur erhält sich 
lange auf der Norm, erst nach 30 Mi- 
nuten Aufenthalt im heissen Raume 
steigt sie um einige Zehntel. Beim 
Kintritt sinkt die AxUlatemperatur um 
mehrere Zehntelgrad, steigt aber als- 
bald wieder und erreicht die Höhe 
der Rectumtemperatur, oder übersteigt 
sie selbst um wenige Zchntelgrad. 


Wirkung der Dampfbäder. 

Die Feinheit der Sensibilität der 
Hant für Berührung, faradischen Reiz 
und Temperatur während und beson- 
ders nach dem Bade erhöht. 

Die Anspruchsfähigkeit der Mus- 
keln auf faradischen Reiz erhöht, ihre 
Kraft mit dem Dynamometer gemessen, 
herabgesetzt. 

Allgemeinbefinden und Kraftgefühl 
nach dem Bade gehoben. 

Beim Eintritt Verengerung der 
Hautcapillaren durch thermischen Reiz, 
ln Folge dessen Drucksteigerung im 
Arteriensystem und beträchtliche Puls- 
beschleumgung. 

Balddarauferweitom sich die Haut- 
capillaren enorm, der Blutdruck sinkt, 
die Herzaction steigt rapide, und die 
Energie der Herzcontraction vermin- 
dert sich (Wärmeaufnahme). 

Während der ganzen Badeprocedur 
(mit Ausnahme beim Kintritt in den 
Dampfraum und in das kalte Voll- 
bad und Douebe) hat die Haut ver- 
mehrten, die inneren Organe dagegen 
verminderten Blutzufiuss. 

Die Respiration wird in Frequenz 
nur unbedeutend vermehrt. Die vitale 
Capacität und der pnoumatometrisebe 
Druck etwas herabgesetzt. 

Vom Eintritt in den Dampfraum 
steigt die Körpertemperatur, ziemlich 
schnell im Rectiun, ganz rapide ln der 
Axilla; bis letztere die erstere um circa 

C. überragt; die Rectumtemperatur 
erhebt sich bis 2" C. über die Norm. 


H* II I n thfti o Fro]*, T.aft- nnd !>ampfb2d«r. 
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Sehr starke Schweissbildung. 

An den Badetagen ist die Urinraenge 
bedeutend vermindert, das specitische 
Gewicht bedeutend vermehrt, die Ham- 
stoflabsonderung am ersten Tage (Re- 
tention) vermindert, sonst ziemlich ge- 
steigert, Harnsäure auf das Doppelte 
vermehrt. 

Die Harnstoff- und Harnsäurever- 
mehrung lässt sich auch nach den Ba- 
dotagen über mehrere Tage verfolgen 
nnd nimmt von Tag zu Tag ah. 

Fehlt Beobachtung, doch vermnthen 
wir dasselbe Verhalten. 


Bedeutende Beschleunigung dos 
Wasserkreislaufes, massig beschleu- 
nigter Umsatz der Körperbestandtheilo ; 
daher kann durch drei Bäder hinter 
einander das Körpergewicht nur wenig 
reducirt werden. 


Schweiss weniger reichlich. 

An den Badetagen ist die Urinmenge 
vermindert, das specitische Gewicht 
bedeutend vermehrt, die Harnstoffab- 
sonderung am ersten Tage (Retention) 
vermindert, sonst beträchtlich ver- 
mehrt, Harnsäure auf das Dreifache 
vermehrt. 

Die Harnstoff- und Hamsäurever- 
mohrung lässt sich auch nach den Ba- 
detagen über mehrere Tage verfolgen 
und nimmt von Tag zu Tag ab. 

Phosphorsaure und Schwefelsäure 
Salze ebenfalls an den Badetagen und 
den darauf folgenden vermehrt. 

Wasserkreislauf weniger beschleu- 
nigt; — sehr teschleunigter Umsatz 
der Körporbestandtheile, — es kann 
durch drei hinter einander genommene 
Bäder das Körpergewicht wescntlicb 
reducirt werden. 
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ZWEITER THEIL. 


Ueber die Indicationen und den Gebrauch der heissen 
Luft- und Dampfbäder. 
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Die Indicationen der heissen Luft- und Dampfbäder. 

Die eingreifenden Veränderungen der physiologischen Ver- 
richtungen des Organismus, welche durch die Bäder in heisser 
Luft oder durch Dampfbäder angeregt werden, lassen schon von 
vornherein die Manchfaltigkeit ihrer Verwendung vermuthen. 

Aus den Experimenten ist ersichtlich, wie die Wirkungen 
der beiden Bäderarten, welche am Schlüsse im Resumä noch kure 
zusammengefasst wurden, theilweise sehr stürmische und den Or- 
ganismus erschütternde sind, so dass sie nicht allein ein sehr 
wichtiges und mächtiges, sondern auch unter Umständen ein ge- 
fährliches Heilmittel ausmachen müssen. 

Doch nicht allein als Heilmittel gegen schon bestehende 
Krankheiten sind diese Bäder von besonderer Wichtigkeit; ihre 
Bedeutung wird eine noch viel grössere, wenn sie als diätetisches 
Mittel zur Pflege und Unterhaltung der Gesundheit, oder als pro- 
phylaktisches zur Bekämpfung und Abweisung etwa drohender 
Krankheiten zur Verwendung kommen. 

Wir werden demnach unsere fraglichen Bäder nach drei Be- 
ziehungen zu beleuchten haben; und zwar: als Mittel zur Pflege 
und Erhaltung der Gesundheit; als Mittel zur Heilung von Krank- 
heitsanlagen und gegen drohende Erkrankungen und als Mittel 
gegen schon bestehende und mehr oder weniger eingewurzelte 
Krankheiten. 

Zuvor jedoch müssen noch die Unterschiede der beiden 
Bäderarten genauer erörtert werden , denn obgleich die endlichen 
Wirkungen der beiden Rademethoden sich sehr nahe berühren, 
so sind sie doch in der Art und Intensität der einzelnen Effekte 
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M «ehr siuc-iiuuidergeheD(i, da.'« sie im ge^benen Falle in ihrer 
Anwendnnc strenfi^ von einander petrennt werden mä.«.<en und 
der einen Badeweise der Vorznp Tor der andern znerkannt werden 
muss. Die Verschie<lenheit beruht im Allgemeinen in dem prösseren 
oder geringeren Reize auf die Hantnerren und in der Wärmeauf- 
nahme, welche die einzelnen Symptome anslilsen. 

Ein Blick auf die Tabellen, in welchen diese Wirkungen 
graphisch dargestellt sind, lä.s,st sofort die mildere Wirkung der 
heissen Luftbäder gegen die vehementere der Dampfbäder in die 
Augen fallen. Das Dampfbad ist eingreifender und wirksamer als 
das heisse Luftbad; es werden in ihm die nämlichen Erscheinungen 
in kürzerer Zeit und in intensiverer Weise erreicht, als in der 
heissen Luft 

Die Körpertemperatur wird im Dampfbad in wenigen Minnten 
zu einer Höbe gesteigert, welche sie im heissen Luftbad nach 
stundenlanger Dauer nicht erreicht, l’uls und Respiration werden 
im Dampfbad schon von Anfang des Bades an so beschleunigt, wie 
es im heissen Luftbad nach längerem Verweilen kaum geschieht. 

Es wird desshalb auch das heisse Luftbad ceteris paribns • 
längere Zeit ertragen werden, als das Dampfbad. 

Der endliche Verlust an Körpergewicht ist im russischen 
Dampfbad grösser als im heissen Luftbad, weil er in ersterem 
sich nur langsam wieder ersetzt, und in letzterem sich schneller 
wieder ausgleicht. Die Ausscheidung wichtiger Verbrennungs- 
prodnkte als Maass für den Stoffwechsel (Harnstoff und Harn- 
säure als Maass der Verbrennung der Ei weisskörper) ist nach den 
Dampfbä<lem bedeutender, als nach dem heissen Luftbad. 

Aus diesen wenigen Momenten ergibt sich, dass Dampf- 
bäder im Allgemeinen für kräftige, mehr resistente, nicht leicht 
erregbare Constitutionen indizirt sind, die heissen Luftbäder für 
schwächere, leichter erregbare und weniger resistente Constitu- 
tionen. Das Dampfbad wird sich besonders für Individuen im 
kräftigsten Mannesalter eignen, das heisse Luftbad dagegen bei 
Greisen und sehr jugendlichen und zarten Individuen seine Ver- 
wendung finden. 
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Beide Bäderarten sind gründliche Reinigungsmittel und darauf 
beruht besonders ihre Bedeutung, welche sie für die Pflege und 
Erhaltung der Gesundheit, als diätetische Mittel haben. 

In keinem Bade wohl wird die Reinigung der Haut von Fett, 
Staub, vertrockneter Epidermis u. s. f. so durchgreifend erzielt, 
wie in diesen Sclnvitzhäderu. 

Der der Haut mächtig entströmende Schweiss und im Dampf- 
bade noch der auf die Körperoberfläche sich niederschlagende 
Wasserdampf erweichen die der Haut anhaftenden Unreinlich- 
keiten, so dass sie durch die folgenden Bearbeitungen mit Seife 
und Frottirstoff, mit Duschen und Vollbädern vollkommen ent- 
fernt werden können. Die Haut fühlt sich nach einem solchen 
Bade frisch und sanimtartig weich an. 

/ 

In keinem anderen Bade ist die physiologische Hautpflege 
eine gleich rationelle und die Wichtigkeit der gesundheitsgemässen 
Unterhaltung der normalen Hautfnnktionen wird um so leichter 
verständlich, wenn wir die Wechselwirkung, in welcher sie zu 
den Funktionen innerer Organe des Körpers, wie der Lungen und 
der Nieren stehen, uns ins Gedächtniss zurückrufen. 

Die Bedeutung, welche Badeanstalten überhaupt für den 
allgemeinen Gesnndheitszustand und die Wohlfahrt des Volkes 
haben, ist bekannt. Auch bei der militärischen Gesundheitspflege 
hat mau von Einrichtmig regelmässiger Badegelegenheiten für die 
Truppen den wesentlichsten Einfluss auf den durchschnittlichen 
Gesundheitszustand (resp. Krankenstand) beobachtet. Die Ansicht, 
dass die Reinlichkeit in direktem Verhältuiss zur durchschnittlichen 
Gesundheit steht, wurde von Liebig in der Weise ausgedrUekt, 
dass er ans dem Verbrauch an Seife auf die Culturhöhe der Völ- 
ker einen Schluss zog. (Ranke, Grundzüge der Physiologie der 
Menschen.) 

Auch aus dem sonst gebräuchliclien Namen dieser Schwitz- 
bäder: „russische Dampfbäder und türkische (römisch-irische) Luft- 
bäder“ möchte auf ihre Bedeutung, welche sie als diätetische Mittel 
haben, ein Schluss gezogen werden dürfen, weil diese die nationalen 
Mittel der Gesundheitspflege, wie sie bei ganzen Völkerschaften 
von Alters her sich erhalten haben, bezeichnen. — 
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Die« Wenige möchte genügen, um <Ien Werth der Bäder als 
diätetische Mittel in das richtige Licht zu setzen. 


Die Wichtigkeit dieser Bäder wird aber nur um so grösser, 
wenn wir sie als Vorbauungsmittel zur Verwendung bringen können, 
zur Abwehr herannahender Krankheiten, zur Tilgung schon be- 
stehender (erworbener oder angeborener) Krankheitsanlagen, gegen 
Störungen des Stoffwechsels, welche ohne noch zu prägnanten Sjm- 
ptomen einer bestimmten Krankheit Veranlassung gegeben zu ha- 
ben, bei ihrer Fortdauer aber eine solche in sichere Aussicht stellen. 

Da der Heilprozess beim Gebrauche von Badekuren wesent- 
lich in dem durch sie modifizirten Stoffwechsel zu suchen ist, der 
als Grundbedingung des normalen Lebens anzusehen, in der 
Krankheit aber (und fügen wir hier bei, auch in den Krankheits- 
anlagen schon) zum Theil unbekannte Veränderungen erfahren 
hat (Rührig: Physiologie der Haut), so muss die Wichtigkeit, 
welche unseren Schwitzbädern in der Behandlung solcher Stö- 
rungen des Stoffwechsels znkommt, gewiss deutlich werden. 

Wie vielfältig sind nicht, um nur ein Beispiel anzuftthren, die 
Krankheitskeime, welche in den Organismus niedergelegt werden, 
durch die in Folge mangelhafter Pflege der Haut erhöhte Neigung 
zu Erkältungen. Dass diese krankhafte Disposition, welche in 
einer gesteigerten verzärtelten Erregbarkeit der scnsibeln Haut- 
nerven ihren Grund hat, dureh den rationellen Gebrauch der heis- 
sen Luft- oder Dampfbäder gehoben werden und der Organismus 
gegen selbst heftige Temperaturschwankungen unempfindlicher ge- 
macht werden kann, ist eine Erfahrung, die ebenso alt ist, als 
das Bestehen dieser Bäder selbst. 

Wie intensiv der regelmässig fortschreitende Stoffwechsel, 
die Grundbedingung einer guten Gesundheit, wie kräftig die Aus- 
sonderung alter, verbrauchter und die Anlage neuer Gewebstheile 
und Säfte durch die Einwirkung der schweisstreibenden Bäder ge- 
fördert werden, ist aus unseren Experimenten deutlich. Die stets 
bedeutend vermehrte Ausscheidung der Harnsäure und des Harn- 
stoffs, der Schlacken des Stoffwechsels, deren Aussonderung das 
Barometer für den richtigen Fortgang desselben abgebeu, ist eine 
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der wesentlichsten Wirkungen dieser Bäder, welche zugleich den 
Ausbruch constitutionellcr Krankheiten insbesondere der Gicht, die 
in so vielen Fällen der erblichen Anlage ihr Entstehen verdankt, 
anfhalten oder ganz verhüten muss. 

Das Gefühl allgemeiner Erfrischung, neuer Belebung, erhöhter 
Energie und gesteigerte Esslust ist die Jedem, der diese Bäder 
richtig gebraucht hat, bekannte nächste Wirkung. Nicht mit Un- 
recht werden sie dcsshalb auch als Verjttngungsmittel, oder als 
Mittel, welche das Altwerden verzögern, angepriesen. 

Als lebendige Beweise für die die Gesundheit erhaltende und 
vor Krankheiten schützende Wirkung dieser Bäder mögen u. A. 
unsere Badewärter dienen, welche Jahr aus, Jahr ein in diesen 
Bädern beschäftigt sind und in den hohen Temperaturen der 
einzelnen Abtheilungen sich viele Stunden lang aufhalten. Diese 
Leute erfreuen sich stets einer ausgezeichneten Gesundheit und 
erreichen alle ein hohes Alter. 

Nachdem wir im Vorhergehenden die grosse Bedeutung, 
welche unsere Bäder für Gesundheitspflege und für die krank- 
haften Anlagen und die Verhütung von Krankheiten haben, be- 
rührt, erübrigt noch die Besprechung der Wichtigkeit, welche sie 
gegen schon bestehende und mehr oder weniger eingewurzelte üebel 
haben. 

Bevor wir zu der Besprechung der einzelnen Krankheits- 
gruppen übergehen, müssen jedoch noch einige allgemeine Gesichts- 
punkte, welche nothwendige Bedingungen für die Anwendung 
der Bäder ansmachen, vorausgehen. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass es sich bei den hier in 
Frage kommenden Krankheiten nur um chronische und ßeberlose 
handeln kann. 

Ans der die ganze Constitution alterirenden Wirkung dieser 
Bäder erhellt ferner, dass das grösste Contingent von den con- 
stitutionellen Krankheiten , den Constitutionsanomalien geliefert 
wird, bei welchen es darauf ankommt das gestörte Gleichgewicht 
der Säfte des Körpers wieder herzustellen. Oder es wird sich 
darum handeln die krankhafte Funktion eines Organes zu cor- 
rigiren, oder die in Folge der perversen Säftemischung einge- 
tretene anatomische Veränderung eines Organes zu verbessern 
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oder zu beseitigen, insofern es noch durch den im Biuie gesteiger- 
ten Stoffwechsel möglich ist. 

Eine weitere für den Erfolg der Bäder wesentliche Bedingung 
ist die, dass der Badende zur Ausgleichung ihrer intensiven Wir- 
kungen noch eine gewisse Resistenz und Eeaktionskraft besitze. 
Der Badende darf durch die Krankheit nicht schon zu sehr ge- 
schwächt sein ; hohes Alter, grosse Schwäche und Gebrechlichkeit 
verbieten entweder die Bäder ganz, oder sie modifiziren ihre 
Anwendung in wesentlichen Punkten. 

Um in dem Folgenden allzuhäufige Wiederholungen bezüglich 
der Art der Wirkungen der Bäder, der Wahl einer Badeart vor 
der andern und ihrer Modifikationen u. s. w. zu vermeiden , ver- 
weisen wir auf die oben angeführte resnmirende Zusammenstellung 
der Wirkungen und der Indikationen (S. 129). 

Unter den Krankheiten, welche die Verwendung unserer 
Bäder, sei es als alleiniges Kurmittel, sei es nur als Unterstützungs- 
mittel anderer Kuren, indiziren, heben wir als besonders wichtige 
die folgenden hervor: 

1. Die chronischen rheumatischen und gichtischen Erkrankungen. 

2. Die scrophulösen Erkrankungen. 

3. Die Fettsucht. 

4. Die constitutionelle Syphilis. 

5. Gewisse Krankheiten der Respirationsorgane. 

6. Gewisse Krankheiten des Herzens. 

7. Erkrankungen einzelner Organe des Unterleibs. 

8. Erkrankungen des Nervensystems. 

9. Hautkrankheiten. 

10. Krankheiten der Knochen, der Gelenke und ihrer Bänderapparate. 

Die chronisch rhenmatlschen und gichtischen Erkrankungen. 

Um die Wirkung unser fraglichen Schwitzbäder auf die durch 
Rheumatismus oder Gicht entstandenen Constitutionsanomalien zu 
erklären, miige eine kurze Darstellung der Entstehung und des 
Wesens beider Krankheiten voransgehen. Während die Theorie 
über die Entstehung der rheumatischen Erkrankungen noch nicht 
zum klaren Abschluss gelangt ist, steht sie, was die gichtischen 
Erkrankungen anbelangt, auf weit sicherer Basis. Für beide wird 
ein Uebermaass von Säure im Blute als materia peccans angesehen; 
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beim RheumatiBmns soll es die Milchsäure sein, bei der Gicht ist 
es die Harnsäure. 

Die Übermässige Bildung der Milchsäure und die Entstehung 
des Rhenmatismus erklärt Beneke in seinen balneologischen 
Briefen wie folgt: 

Unter dem Einfluss einer wie immer herbeigefllhrten In- 
nervationsstörung des Muskelstoffwechsels erfolgt ein rascherer 
Zerfall des Muskeleiweisses , als es norraaliter statthaben sollte, 
ähnlich wie ein solcher Zerfall von Albuminaten in Folge von 
Innervationsstörungen das Fieber einleitet. Die Folge davon ist 
eine reichliche Bildung von Muskelzucker und weiterhin von 
Milchsäure und deren Abkömmlingen. Genügt jetzt der Vorrath 
von alkalischen Basen (insonderheit Kali) um die in so abnormer 
Menge producirte Menge von Milchsäure zu neutralisiren, so kann 
die Störung vielleicht ohne bedeutendere Folgen ausgeglichen 
werden. Fehlt es dagegen an alkalischen Basen, oder ist der 
Vorrath an unorganischen und organischen Säuren im Körper be- 
reits abnorm gross, so werden die Milchsäure oder deren Derivate 
als solche in das Blut gelangen und nunmehr Ursache werden 
können zn den entzündlichen Erscheinungen an den bindegewebigen 
Theilen der Gelenke, des Herzens, der Hirnhäute u. s. w. 

Ein pathologisch gesteigerter Zerfall der Muskelstoffe in Folge 
von Innervationsstörungen des Muskels, Ueberproduktion von Milch- 
säure und mangelnde Neutralisation derselben, in Folge eines Mangels 
an alkalischen Basen, entsündliche Erscheinungen endlich an binde- 
gewebigen Theilen in Folge der Reizung derselben durch die Milch- 
säure oder deren Derivate, würden demnach die kettenartig ver- 
bundenen Elemente sein, aus denen sich der Rheumatismus ent- 
wickelt. 

Was für das Wesen des acuten Rheumatismus gilt, muss wohl 
auch für das der chronischen Form angenommen werden. Die so 
häufige direkte Entwickelung der chronischen Form aus der acuten 
sprechen dafür, sowie die für beide Formen letzten veranlassen- 
den Ursachen, welche in der durch Erkältung erzeugten Inner- 
vationsstörung zu finden sind. Für die chronische rheumatische 
deformirende Gelenkentzündung namentlich wird der lang dauernde 
Fortbestand dieser genetischen Momente zur Entstehung der be- 
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deutenden Verbildungen in Folge der andauernden örtlichen ßeiznng 
des Bindegewebes Veranlassung geben. In beiden Formen tiuden 
sich die sauren Schweisso und der hohe Säuregrad des Harns.') 

lieber das Wesen der gichtischen Constitutionsanomalie herrscht 
seit der Arbeit von Garrod weniger Zweifel. Als Materia peccans 
ist hier die Harnsäure zur Gewissheit geworden, welche der krank- 
hafte Stoffwechsel in vermehrter Menge erzeugt, indem er zngleich 
die Lösungsfähigkeit der Säfte für dieselbe vermindert. (Garrod, 
Ziemssen.) 

Die wohlthätige Wirkung der Dampfbäder sowohl, als der 
römisch-irischen Bäder auf Hhenmatismus und Gicht bedarf wohl 
keiner besonderen Begründung, nach dem was in den obigen 
Capiteln Uber Stoffwechsel, Circnlation und Respiration, Innervation 
gesagt ist. 

Die bedeutende Zunahme von Milchsäure im Schweiss und die 
so sehr gesteigerte Absonderung der Harnsäure im Urin machen 
hier die wesentlichsten therapeutischen Momente beider Badeweisen 
ans. Der energisch gesteigerte Stoffwechsel und die dadurch erzielte 
vollständigere Verbrennung dieser Säuren beschleunigt die Besse- 
rung und Heilung, besonders wenn in der gleichzeitig zu beobach- 
tenden Diät die weitere zu reichliche Zufuhr jener Nahrungsmittel 
beschränkt wird, welche die Bildung von Harnsäure begünstigen. 

Ausser dieser wohlthätigen Wirkung auf den Stoffwechsel 
bei rheumatischen und gichtischen Individuen ist nicht zu unter- 
schätzen, dass in Folge der durch die Bäder erhöhten Energie 
und Widerstandskraft der Hautnerven gegen atmosphärische Ein- 
flüsse Erkältungen seltener werden müssen, welche nicht allein 
häufig die letzten veranlassenden Ursaehen zum Ausbruche der 
Erkrankung bilden, sondern besonders bei Rheumatismus durch 
ihre öftere Wiederhohmg die Grundlage der ganzen Stoffwechsel- 
erkrankung ansmachen. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit für die Behandlung der 
Gicht insbesondere ist die durch unsere Bäder erzielte Abnahme 
des Fettpolsters, mit welchem solche Kranke oft gesegnet sind; 
da Fett die Bildung der Harnsäure sehr begünstigt. 


1) Beneke, Balneologischc Briefe. B. 79 ff. 
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Es ist (Icsshalb auch eine der ersten ärztlichen Verordnungen 
fUr Gichtkranke und solche welche Neigung zur Gicht haben, 
Gymnastik au machen, weil Aktion, MuskelUhungen, zweckmässige 
Körperbewegungen die Verdauungsthätigkcit anregen, den Blut- 
lauf der Venen theils direkt fördern, theils indirekt durch die 
Steigerung der Athmung und der damit verbundenen Aspiration 
des Körpeirenenhlutes. Durch die gesteigerte Athmung wird 
mehr Kohlensäure ansgesondert, deren Anhäufung im Blute zur 
Erregung der vasomotorisehen Centren , zur Verengerung der 
kleineren Arterien und dadurch zur venösen Stauung führt. 

Die im Kapitel Uber den Stoffwechsel besprochenen Wir- 
kungen unserer Schwitzbäder zeigen zur Genüge, wie mächtig sie 
auf diesen wirken, so dass die russischen Bäder sowohl, wie die 
römisch-irischen in Fällen, wo Körperbewegung nicht möglich ist 
einen vollen Ersatz für diese leisten können, in anderen Fällen 
eine wesentliche Unterstützung sind. 

Die Erhöhung der Temperatur, die Beschleunigung der Cir- 
culation, die beträchtliche Abnahme des Körpergewichts wie sie 
als die elementaren Wirkungen dieser Bäder sich uns dargestellt 
haben, sind die Zeichen des vermehrten Stoffumsatzes und müssen 
die nämlichen Erfolge erzielen, wie die activen MuskelUhungen. 
Zngleich wird durch die in diesen Bädern üblichen Knetungen 
und Keibungen, durch die Veränderungen des Blntstromes in 
Folge der im Bade auf ien Körper eiuwirkenden wechselnden 
.Temperaturen die Circnlation energisch stimulirt. 

Auf die nach wiederholten Anfällen von Gicht und Rheuma- 
tismus in und um die Gelenke übrig bleibenden Ablagerungen, 
durch welche Verkrümmungen und Dislokationen verursacht wer- 
den, auf die entzündlichen Residuen in den umliegenden Gewoben 
und den Sehnen wirken die Bäder lokal als kräftige Hautreize 
sowohl wie durch ihren Gesammteffekt auf die ganze Constitution 
als die Aufsaugung befördernde Hilfsmittel. Als kräftiger Haut- 
reiz wirken wieder die abwechselnden Temperaturen im Dampf 
oder in der heissen Luft, im Vollbad oder unter der Brause und 
Dusche und die sonst noch üblichen Manipulationen nach BedUrf- 
uiss mehr oder weniger intensiv und für die die Resorption an- 
regenden Eigenschaften des Bades ist die vermehrte Wasseraus- 
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«cheidnng, wie sie sich in erster Linie im Verlnst des Körper- 
gewichtes ausdrückt, der nicht zu bezweifelnde Beleg. — Gegen 
die den Khenmatismus und die Gicht complicircnden Erkran- 
kungen wie chronische Entzündungen der Schleimhäute, chro- 
nische Bronchitis, Phar 3 Tigitis und Pharyngo-Laryngitis sind die 
Schwitzbäder ein einflussreiches Heilmittel. 

Wir werden auf diese letzteren Erkrankungen, sowie auf die 
complicirendeu Herzleiden insofern sie die Verwendung unserer 
Schwitzbäder gestatten oder verbieten, weiter unten zurückkommen. 

Scropholosis. 

Unter Scrophnlose begreifen wir jene Constitntionsanomalie, 
welche sich darin äussert, dass die Gewebe auf eine verhältniss- 
mässig geringe schädliche Einwirkung hin zn Veränderungen von 
theils entzündlicher, theils hy})er])la8ti8cher Natur angeregt werden, 
denen eine geringe Ausgleichungsfähigkeit zukommt, so dass sich 
leicht rückgängige Metamorphose und im Anschluss an diese 
Lokaltuberculose ansbildet. Da aber schädliche äussere Einwir- 
kungen am leichtesten die KOrperoberfläche treffen, so ist an 
dieser zumeist der primäre Sitz der scrophulosen Entzündungen, 
während durch die von hier den Lymphdrüsen zngeleitete Lymphe 
in letzteren krankhafte Vorgänge veranlasst werden. (Ziemssen’s 
Handbuch d. spec. Path. u. Th. XHI.*2.) 

Wenn wir diese Darstellung des Wesens der Scrophnlose 
näher betrachten, so ergiebt sich die wohlthuende Wirkung der 
Schwitzbäder daraus von selber. 

Neben dem Einfluss auf den Stoffwechsel im Allgemeinen ist 
es insbesondere die Wirkung der Bäder auf die Hautnerv'en und 
auf die Hautfunktionen im Allgemeinen, welche für die Scro- 
phulose von Bedeutung wird. Die erhöhte Sensibilität der Hant- 
nerven sowohl als die gesteigerte elektro-musculäre Contractilität 
der ganzen Körperoberfläche befestigen den Organismus gegen 
schädliche atmosphärische Einflüsse, welche bei den reaktions- 
loscn und widerstandsnnfähigeren scrophulosen Individuen so 
häufig Veranlassung zum Ausbruche schwerer Erkrankung werden 
und desshalb bei diesen so sehr vermieden werden müssen. 
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Grosse VulnerabilitUt, mangelnde Reaktionskraft, langsamer 
.Stoffwechsel, mit einem Wort Schwäche der einzelnen Systeme 
ist das charakteristische Kennzeichen scrojihuUiser Constitution 
und die Hebung der Kräfte durch Anregung des Stoffwechsels 
lind zweckmässige Ernährung muss demnach den Ausgangspunkt 
flir die Behandlung abgeben. Wie unsere Bäder deu Stoffwechsel 
stimnliren ist schon des Oefteren besprochen und cs möge nur 
hier noch besonders bcigefWgt werden, dass das erhöhte Nahrungs- 
hedttrfniss nach den Bädern den oft so launenhaften Appetit scro- 
phuloser Kranker zweckmässig corrigiren wird ; denn der Hunger 
ist Ja der be.ste Koch. 

Von welch’ grosser Bedeutung eine rationelle Kultur der 
Haut fUr scrophulose Individuen ist, haben wir oben schon er- 
wähnt und dass Bäder, kalte Waschungen und Frottirungen der 
Haut die einzigen Mittel zu diesem Zwecke sind, ist wohl nicht 
besonders zu erörtern. Die Wirkung unserer fraglichen Schwitz- 
bäder in dieser Beziehung ist bekannt. Ferner ist als directe 
Folge der schnelleren Circulation des Blutes und der vermehrten 
Respirationsbewegnngen , welche ln den Schwitzbädeni eintreten, 
hier noch die Beschleunigung des LjTnphstromes von hervor- 
ragender Wichtigkeit. Letzterer wird durch die häufigen Aspi- 
rationsbewegungeu des Thorax sowohl wie durch die in diesen 
Bädeni Uhlichen Frottiningen gefördert; Störnugen in den Lymph- 
drllsen und Anschwellen derselben wird durch die Bäder ver- 
hindert oder gehoben werden, und als unmittelbare Folge der 
besseren Ernährung wird auch die Constitution der Lymphe selbst 
gesünder. 

Durch die nahen Beziehungen zwischen Scrophulose und 
Tuberculosc erhalten unsere Bäder eine ganz besondere Wichtig- 
keit, weil durch die Verbesserung der scro])hulösen Constitution 
der Uebergang zur Tuberkulose sehr häufig wird vennieden wer- 
den können. Nur in diesem Sinne möchten wir die von anderen 
Antoren gepriesene heilsame Wirkung der römisch-irischen Bäder 
auf Tnlierculosis verstanden wissen, wie es auch noch weiter unten 
bei dem Capitel der Behandlung der chronischen Brouchialkatarrhe 
zur .Sprache kommen wird. 

Wenn cs auf die Wahl der beiden Arten von .Schwitzbädeni 
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gegen die Scrophulosc ankonimt, so wird sie bei der grazilen 
lind schwächlichen Constitution solcher Kranken vorzüglich auf 
die Bäder in heisser Luft fallen, verbunden mit dem Gebrauche 
der mehr oder weniger kühlen Vollbäder. 

Aber auch bei ihrer Venvendung werden zahlreiche Modi- 
fikationen für die meist jugendlichen Individuen eintreten müssen, 
worüber bei dem Kapitel über die Methode des Badens noch 
Weiteres besprochen werden soll. 

Fettsucht. 

Die krankhafte Fettablagerung ist eine weitere Constitutions- 
anomalie, welche wir hier zu besprechen haben; auch gegen sie 
sind die hier fraglichen Schwitzbäder ein schätzbares Heilmittel. 
— Wie bei den vorher besprochenen Dyskrasien ist auch hier, 
wenn die hier in Frage kommenden Mittel noch zur Anwendung 
kommen sollen, eine gewisse Summe von Reactionskraft des er- 
krankten Organismus eine conditio sine qua non und besonders 
darf die Fettauflagerung um und in dem Herzmuskel noch nicht 
in einem solchen Grade excessiv entwickelt sein, dass daraus be- 
deutende Herzschwäche entstanden ist. 

Es wird uns hier auch, wie bei den vorhergehenden Ano- 
malien nur die Aufgabe beschäftigen, welchem der Schwitzbäder, 
neben der sonstigen Bchandhmg, die Bekämpfung dieser Krank- 
heit als passendes und energisches Hilfsmittel zufällt. 

Die für uns hier wichtigen Grundsätze der Behandlung der 
Fettsucht sind neben dem Beobachten diätetischer Vorschriften 
die Vermehrung des Stoffwechsels durch Steigerung des animalen 
Oxydationsprocesses, durch Steigerung der Oxydationszufuhr. 

Die Anregung der sämmtlichen animalen und vegetativen 
Funktionen, die Steigerung der Respiration und Circulation, die 
Erhöhung der Temperatur des Körperinnem sind SjTnptome einer 
lebhafteren Verbrennung, als deren Maass wir wie oft schon er- 
wähnt die vermehrte Ausscheidung der Harnsäure und des Harn- 
stoffs zu betrachten haben. Ausserdem ist die durch die Bäder 
nicht unbeträchtliche Verminderung des Körpergewichts ein Beleg 
für die Beschleunigung des Stoffwechsels, d- i. die vermehrte Oxy- 
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dation. Wird mm die Wirkung der Bäder durch die nothwen- 
digen 'hygienischen und diätetischen Verordnungen unterstützt, so 
muss die Resorption der Fettablagerungen angeregt werden. Wenn 
es sich darum handelt, welchem der beiden Bäder hier der Vorzug 
zu geben sei, so wird man sich fllr die Dam|)fbäder entscheiden 
müssen, welche im Allgemeinen einen regeren Umsatz der Klir- 
pcrbestandtheile bewirken, während die Bäder im heissen Luftbad 
hauptsächlich nur die Wasserausscheidung vermehren. 

Fettleibige werden auch im Dampfl>ade eeteris paribus länger 
verw’eilen als Magere, weil bei ersteren die Oberfläche des Kiir- 
pers im Verhältniss zu seinem Volumen kleiner ist als bei letz- 
teren; die Erhitzung des Körpers wird somit bei Fetten langsamer 
eintreten als bei Miigeren. (Siehe oben Versuche.) 

Die Befreiung des Blutes von den sog. Ermüdnngsproducten 
(Milchsäure) macht den Fettleibigen nach dem Schwitzbade mo- 
biler und frischer und die für ihn so nothwendige körperliche 
Bewegung wird ihm nicht mehr so mtlhsam erscheinen als vorher. 

Ausser dieser directen Wirkung auf Verminderung des Fett- 
ansatzes haben die Bäder einen wesentlichen günstigen Einfluss 
auf Complicationen und Kachkrankheiten, welchen Fettsüchtigo 
so oft unterworfen sind. In erster Linie ist hier die grosse Neigung 
zu Erkältungen zu erwähnen, denn diese sind bei FettsUchtigen 
gerade so oft die Veranlassung schwerer Erkrankungen. Die grosse 
Neigung zum Schwitzen, welchem diese Leute unterworfen sind, 
machen sie flir schädliche atmosphärische Einwirkungen nur noch 
empfindlicher. Wie die Haut durch die zweckmässig geleiteten 
Abkühlungen nach dem Bade abgehärtet und befestigt wird, haben 
wir oben schon besprochen und es ist eine angenehme Erfahrung 
eines Jeden, der schon diese Schwitzbäder gebraucht hat, dass 
nach ihnen die Secretion des Schweisses auf viele Stunden be- 
deutend abnimmt und das behagliche Gefühl wohlthuender Frische 
Tage lang andauert. — Ein Resultat des Bades, welches in der 
durch die Abkühlung erhöhten und einige Zeit andauernden Con- 
tractilität der musculären Elemente der Haut seine Erklärung findet. 

Die gründliche Reinigung der Haut nicht allein von Schweiss, 
sondern auch von dem gewöhnlich reichlichen Hauttalg, welche 
mit abgestorbener Epidennis vennischt, sich zersetzen und Wund- 

ll•^igellthal o. Frej, I.Qa* a. Oamprb4d«r. lU 
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»ein ek7.einat(i»e Ausschläge und Üblen Geruch veranlassen, ist eine 
weitere nicht zu Ubersehende Wohlthat dieses Bades. 

Betreft's der Behandlung von Rheumatismus und Gicht, wel- 
chen Fettleibige so oft unterworfen sind, verweise ich auf das 
oben angegebene. Es möchte im Vorhergehenden genügend er- 
wiesen sein, dass wir in diesen Schwitzbädern ein wichtiges Mittel 
besitzen, um die Ablagerimg von Fett in normalere Grenzen zu 
beschränken. 


Constitntlouelle Syphilis. 

Zum Belege des Werth es unserer Bäder als Hilfsmittel bei 
der Behandlung der constitntionellen Syphilis erlaube ich mir die 
Worte des Professor Bäumler anzufUhren: „Was die gerühmten 
Wirkungen der Schwefelbäder in der Syphilis betrifft, so beruhen 
dieselben hauptsächlich auf Anregung des Stoffwechsels und kön- 
nen wohl ebenso gut durch einfache Thermal- oder durch Dampf- 
und heisse Luftbäder erreicht werden. (Ziemssen’s Handb. der 
Path. u. Therap. HI. S. 2S6.) — 

Die wohlthätige Wirkung warmer Bäder bei innerer oder 
äusserer merkurieller Behandlung der Sjrphilis ist bekannt nnd 
erklärt sich durch die Anregung der Hautthätigkeit und des 
Stoffwechsels, wodurch die Resorption und die Ausscheidung 
kranker Stoffe eine lebhaftere werden muss. Anhaltender wird 
diese Fluxion nach der Haut durch Dampf- oder heisse Luft- 
bäder erzielt, wesshalb diese bei kräftigen Individuen vorzu- 
zieheu sind. Durch den grösseren nnd schnelleren Stoffverbranch 
in diesen Bädern und den dadurch veranlassten vermehrten Ei- 
weisszerfall wird zu gleicher Zeit bei längerem Gebrauche der 
Bäder die Ausscheidung von Quecksilber aus dem Körper be- 
schleunigt (Günt, lieber den Einfluss russischer Dampfbäder auf 
die Ausscheidung des Quecksilbers bei Quecksilberkuren). Ferner 
möchte es zugleich Beachtung verdienen, dass durch die Anregung 
des Schweisses in unseren Bädern, welche mit reichlichem Was- 
sertrinken noch beliebig vermehrt werden kann, die verschiedenen 
Gewebe gleichsam diirchgewaschen werden, wodurch so gut wie 
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andere krankmacliende Substanzen auch das im Blute in irgend 
welcher Form haftende syphilitische Gift ausgeschieden werden 
konnte. 


Krankheiten der Rcsplratlousorgane. 

Der chronische Katarrh der Schleimhäute der Respirations- 
orgjme von der Nase und dem Kehlkopf bis zu den Bronchien 
hinunter ist ein ebenso häufiges als dankbares Heilobjcct fllr 
unsere Schwitzbäder und in specie fllr die Dampfbäder verbunden 
mit den warmen Piscinen und kalten Duschen. 

Da diese Affectionen sehr oft Aeusscrungen oder Complica- 
tionen eines constitutionellen Grundleidens, wie der Scrophulose, 
der Gicht oder des Rheumatismus sind, oder auch als sogenannte 
Erkältungskrankheiten auf einer excessiven Empfindlichkeit der 
Haut gegen atmosphärische Einflüsse beruhen, so fällt ihre Behand- 
lung zugleich mit der dieser letzteren Krankheiten zusammen. — 

Die Schleimhäute der Respiratiousorgane werden, wie die 
Oberfläche des Körpers, zuerst anhaltend von der Temperatur des 
Bades berührt und es werden auf ihnen dieselben Veränderungen 
in Bezug auf Circulation und Nervenreiz erzeugt, wie auf den 
äusseren Bedeckungen. — Die Innervation wird gesteigert, der 
Zufluss des Blutes wird besonders durch die Erweiterung des 
capillären Netzes erhöht und hierdurch die Absonderung der 
Schleimhäute wesentlich verändert. — Der Schleim wird dünn- 
flüssiger, weniger fest au den Häuten anhaftend; die Schleim- 
häute werden reiner und ihre Functionen normaler. 

In den Dampfbädern wird diese Wirkung der Wärme noch 
durch die in dem Dampfe suspendirten Bläschen des Thermal- 
wassers erhöht; die leichte Kochsalzlösung, welche hier eingeatlimet 
wird, fördert den milden und angenehmen Reiz der Wärme und 
trägt zur Tonisirung der Schleimhäute wesentlich bei. — 

Der Nutzen der Dampfbäder insbesondere bei der Behand- 
lung chronischer Katarrhe der Schleimhäute der Rcsi)irationsorgane 
wird hiedurch deutlicher. — 

Die zähen zum Theil vertrockneten Schleimmassen, welche 
die Nase eines z. B. an Ozaena sero])hnlosa Erkrankten verstopfen 
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und ihm da« Athmcn nur durch den Mund miiglich machen, wer- 
den gelöst und der Kranke athmet noch «tnndenlan^ nach dem 
Bade freier durch die Na»e, bis endlicli bei fortgesetzter Kur die 
«topfenden Schleimkrusten gänzlich verschwinden. 

Von ganz besonderer Bedeutung sind ferner diese Bäder für 
die Behandlung der chronischen idiopathisehen Bronchitis. 

Die in den Bronchialriihren oft stockenden und festliaflenden 
Mucositäten werden durch die mit Wasserdampf gesättigte warme 
Ins))irationsIuft gelbst und leichter ausgehustet; Hustenparoxysmen 
und dyspnoische Anfälle werden seltener. 

Von wesentlicher Wirkimg fltr die Bessening oder Heilung 
chronischer Bronchialkatorrhe sind die in diesen Schwitzbädern 
gebräuchlichen kalten Duschen. Denn durch den plötzlichen Tem- 
peraturwechsel, wie ihn die kalten Duschen auf den im Dampf- 
bad erhitzten Körper hervorbringen, werden kräftige und sehr 
tiefe Inspirationen ausgelöst, welche Luft in feinere und unweg- 
same Bronchialröhren treiben und dieselben wieder durchgängig 
machen mllssen. — 

Der allgemeine schon oben des öftem berührte tonisirende 
Effekt dieser plötzlichen Temperaturabwechslnngen, die dadurch 
erreichte Stählung der Haut gegen Erkältung, worauf ja die so 
häufigen Recidive der Bronchialkatarrlie und ihre lange zähe 
Dauer zum grössten Theile zurllckzufUhren sind, bedürfen kaum 
mehr einer besonderen Erwähnung. 

Selbst leichte Grade von Emphysem sind keine Contraindi- 
cation für den Gebrauch heisser Luft- und Dampfbäder. Solche 
Emphysematiker fühlen sich im Gegenthcil sehr angenehm und 
behaglich im Bade und nach demselben, in Folge der nach den 
Abkühlungen fortdauernden tiefen und ausgiebigen Respirations- 
bewegungen. 

Es ist wohl überflüssig noch zu wiederholen, dass wir hier 
nicht von der symptomatischen Bronchitis, wie man sie bei der 
'l'uberknlose, bei chronischer Pneumonie oder Herzkrankheiten etc. 
beobachtet, sprechen, sondern nur von dem idiopathischen fieber- 
losen chronischen Bronchialkatarrh. Doch auch dieser kann ja 
zu bedenklichen F'olgen die Veranlassung geben, denn er ist oft 
der Beginn unheilbarer und zum Tode führender Krankheiten, 
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besonders bei scrophnlösen, bei mit Bhenmatismns oder Gicht be- 
hafteten Individncn. 

Dass durch richtig geleitete Kuren und mit der zeitigen Bei- 
hilfe unserer fraglichen Schwitzbäder oft schwere und unheilbare 
Krankheiten, wie Infiltration der Lunge und Lungenschwindsucht 
z. B. verhütet werden kann, steht wohl ausser Frage, von Heilung 
schon eingetretener Lungenschwindsucht durch diese Bäder sind 
uns leider noch keine Fälle bekannt geworden. 

Auf die chronisch katarrhalischen Affectionen des Kehlkopfes 
nnd seiner Umgebungen des Schlundes, des Gaumens und der 
Tonsillen sind die Wirkungen dieser Bäder ebenso wohlthuend, 
wie auf die im Vorhergehenden besprochenen Krankheiten. Chro- 
nische Heiserkeit nnd Stimmlosigkeit verschwinden oft schon nach 
einigen Schwitzbädern und gegen die chronischen entzündlichen 
Atfektioncn der Schlnndorgane besitzen wir in den Dampfbädern 
allein sowohl, als auch besonders in Verbindung mit lokalen 
Thermalwasser -Gurgel -Duschen ein vorzügliches Heilmittel. — 

Von ganz besonderer Wirkung sind die eben genannten Appli- 
kationsmethoden gegen hypertrophische Tonsillen, welche durch 
den localen Effekt des Dampfes sich von den oft zäh anhaften- 
den Schleimmembranen reinigen und sich verkleinern in Folge der 
lebhaft angeregten Resorptionsthätigkeit. 

Pleuritische Exsudate bei Kranken, welche nicht an sonst ver- 
dächtigen Infiltrationen des Lungengewebes leiden und nicht fiebern, 
sind für den Gebrauch der heissen Luftbäder besonders von gün- 
stiger Prognose ; die reine, gut ventilirte Luft dieser Bäder gestattet 
ein längeres Verweilen darin und eine beliebige Erhöhung der wäs- 
serigen Ausscheidungen, welche ja in den heissen Luftbädern haupt- 
sächlich beftSrdert wird, ohne die Respiration zu beeinträchtigen, 
wie dies mehr und schneller in den Dampfbädern der Fall ist, die 
I mehr die Verbrennung der stickstoffhaltigen Gewebe anregeii und 

auf den Kreislauf des Wassers weniger intensiv einwirken. — ^ 

] 

Krankheiten des Herzens. 

Bei der Besprechung der Herzkrankheiten, welche den Ge- 
brauch der heissen Luft- oder Dampfbäder nicht verbieten, müssen 


Digitized by Coogle 


150 


wir voraiisschicken, dass ini Allgemeinen nur solche Herzaffectionen 
den Gebrauch der Bäder gestatten, hei welchen die Compensation 
nicht alterirt ist und bei welchen die nervösen Bewegungsapparate 
des Herzens und die Muskulatur seihst nicht dermassen erkrankt 
sind, dass die im Bade stattfindende Beschleunigung der Herz- 
action schädliche Folgen voraussehen lässt. 

Nach einer langjährigen Erfahrung, welche uns auch in dieser 
Beziehung zur Seite steht, dürfen Kranke, die an Hj'pertrophie 
des Herzens, an mässigen Fettablageningen in und um den Herz- 
muskel, an Herzneurosen leiden, die Bäder ohne Bedenken be- 
nutzen. Kranke, welche deutliche Geräusche an Herzklappen und 
Ostien zeigen, haben in einzelnen Fällen die Bäder mit Vortheil 
gebraucht, und ich habe hier unter Anderem besonders einen her- 
vorragenden Fall zu verzeichnen, welcher bei allgemeiner Fett- 
sucht, Hypertrophie des Herzens und Insiifhcienz der Mitralis und 
unregelmässigem Puls, als Complication chronischer Gicht die Bäder 
seit mehreren Jahren mit Vortheil benützt hat (trotz dem ärzt- 
lichen Verbote). 

Ein anderer Fall bei einem mit allgemeiner Hypertrophie des 
Herzens, als Complication von Morbus Brightii und allgemeiner 
Fettsucht möge unsere Ansicht noch weiter bestätigen. Auch von 
diesem Patienten wurden die Bäder jeweils mit grosser Vorliebe 
genommen und niemals traten im Bade irgend welche Störungen 
der Circulation oder der Respiration ein. Das Befinden nach dem 
Bade war stets das allgemeinen Wohlbehagens und grosser Frische, 
welches Tage lang anhielt und dem Kranken weite Spaziergänge 
in die Berge möglich machte. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass auch bei diesen Kranken 
der Grad des Leidens, sowie der allgemeine Zustand der Er- 
nährung und der Kräfte, den Gebrauch des Bades beschränken 
mUssen und dass im Allgemeinen die grösste Vorsicht in der Ver- 
ordnung der Kur beobachtet werden muss. 

Ausserdem erinnere ich an den aus der Arbeit von Kostj urin 
citirten Fall von Insnfficienz der Valvula blcuspidal. und Arterio- 
sclcrosis (s. oben). Auch hier wurden die Dampfbäder nicht mit 
Nachtheil für den Kranken gebraucht. 

Für die Erklärung der Wirkung der Schwitzbäder finden wir 
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in unseren Experimenten hinreichende Belege: Durch die Erwei- 
terung der Blutbahn zu den in Folge der Fluxion zur Haut er- 
weiterten Capillaren wird die Blutmenge in den inneren Organen 
des Körpers vermindert und die Arbeit des Herzens entlastet, die 
Action des Herzens wird energischer und der Herzmuskel weniger 
ermüdet. — Der Zunahme der Pulsschläge, welche durch das dem 
Herzen von der KörperoberllUche zugefUhrte erhitzte Blut hei 
längerer Dauer des Bades lästig wird, wird theils durch den aus- 
brechenden Schweiss, welcher durch seine Verdunstung wieder 
Wärme bindet, entgegengewirkt, theils durch allgemeine Abküh- 
lungen mit Brausen und Vollbädern, wie sie überhaupt zum voll- 
ständigen Gebrauche des Bades gehören. 


Erkrankungen der Organe des Unterleibes. 

Die pathologischen Zustände dieser Organe, gegen welche 
Schwitzbäder schätzenswerthe Kurmittel abgeben, beschränken sich 
hauptsächlich auf die durch Hyperämie und durch chronische Ent- 
zündung veranlassten Veränderungen. 

Diese Erkrankungen sind theils idiopathische, theils und zwar 
in den meisten hier vorkommenden Fällen Theilerscheinungen von 
Gicht oder Rheumatismus, von Scrophulose und Fettsucht, und 
von constitutioneiler Syphilis. 

Neben den im Allgemeinen tonisirenden Etfektcn dieser Bäder, 
der lebhafteren Anregung der Ernährung, der Resorption und An- 
bildung, ist ein für die Behandlung dieser Krankheiten wesent- 
liches Moment, die Entlastung der inneren, tiefer liegenden Organe 
durch die veränderte Blutvertheilung, welche durch die Erwei- 
terung und- AnfUllung der Hautgefässe erzeugt wird. 

Die im Capitel über die Circulatiou angeführten Thatsachen 
werden zur Erläuterung dienen. 

Die mit den oben angeführten Constitutionsanomalien beson- 
ders aber der Gicht verbundene Unterleibsplethora, die hyper- 
ämiseb geschwellten grossen Drüsen des Unterleibs, Leber und 
Milz, die congestiven Zustände der Schleimhaut des Magens und 
Darmkanals, Dyspepsie und chronische Katarrhe des Magens und 
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DamikanalK aind bekannte und dankbare Indikationen itlr die An- 
wendunp: der heissen Lnft- und Dampfbäder. 

Nicht minder {;tlnsti^e Erfolge werden ausserdem bei den ver- 
schiedenen Formen von chronischer EntzUndnng des Nierenparen- 
chyms (Morbns Hrightii) erreicht. Durch die nach der Haut cr- 
jieugte Fluxion werden die Nieren vom Hlute entlastet, insbeson- 
dere wird <lcr Blutdruck in denselben beträchtlich herabgesetet 
und ihre Secretion wird bedeutend vermindert. Letzteres wdrd in 
der (in den Tabellen verzeichneten) bedeutenden Abnahme der 
täglichen Quantität des Urins deutlich. Besonders in jenen Fällen, 
in welchen die Degeneration der Nieren so weit vorgeschritten 
ist, dass sie die nöthige Wasser- und Hamstoffmenge nicht aus- 
scheideu können und wo Hydrops und urämische Anfälle die 
nächste drohende Perspective der Kranken sind, haben wir in 
unseren Bädern, die Ja die Wasser- und Harnstoffausscheidung 
durch die Haut so bedeutend vermehren, ein wichtiges Mittel, den 
quälenden Zustand zu erleichtern; und ist es erst zum Anasarka 
gekommen, so ist selbstverständlich die bedeutende Schweiss- 
secretion ein Mittel, dasselbe zu vermindern und selbst verschwin- 
den zu machen. 

Inwiefern complicirende Krankheiten des Herzens keine Con- 
traindication bilden, haben wir oben schon erwähnt. Wir wollen 
jedoch auch hier nicht unterlassen auf die ersten und schon des 
Oeftem erwähnten Bedingungen fUr den Gebrauch dieser Bäder 
hinzuweisen, nach welchen stets eine gewisse Summe von Re- 
actionskraft des kranken Individuums noch erforderlich ist, wenn 
glückliche Resultate erreicht werden sollen. 


Krankheiten des Nervensystems. 

Unter den Krankheiten des Nervensystems begegnen wir in 
erster Linie den Neuralgien, welche in unseren fraglichen Bädern 
oft zur Behandlung kommen. 

Die Wirkung der Bäder auf den Stoffwechsel im Allgemeinen, 
so wie die locale Einwirkung auf den erkrankten Nerven insbeson- 
dere entsprechen den für die Behandlung nothwendigen Gesichts- 
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pirnkten, insofern wir es mit Neuralgien, welche die Folgen von 
Dyskrasien sind, zu thun haben oder mit solchen, welche äusseren 
Einwirkungen (Traumen; Schussverletzungen, Narben, Neubil- 
dungen) ihre Entstehung verdanken. Es sind die Ersteren vorzttg- 
lich Neuralgien ans rheumatischer, gichtischer, scrophulöser oder 
syphilitischer Ursache, ferner solche nach Bleiintoxicationen, gegen 
welche unsere Bäder vorzügliche Hilfemittel abgeben. Nicht min- 
der werthvoll sind die Bäder gegen Neuralgien, welche Theil- 
erscheinungcn allgemeiner Schwäche, Anämie, Hysterie, Hypochon- 
drie sind, wenn durch dieselben die Ernährung im Allgemeinen 
gekräftigt und damit die den Neuralgien zu Grunde liegende Er- 
nährnngsanomalie beseitigt werden kann. Neuralgien, welehe in 
Krankheiten der Centralorgane ihre Ursache haben, müssen mit 
Rücksicht auf diese letzteren behandelt werden und unter diesen 
sind es besonders die Neuralgien nach Spinalirritation, welche in 
vielen Fällen günstige Resultate erzielen. Unter sämmtlichen Neur- 
algien ist es wohl die des Nervus ischiadicus, welche hier am 
häutigsten zur Behandlung kommt; ihr folgen die Neuralgien des 
Trigeminus, der Intercostalnerven u. s. w. Auch gegen Hemicranie 
werden günstige Erfolge erzielt. — Ebenso erprobt sich die das 
Nervensystem tonisirende und die Ernährung und die Circulation 
anregende Wirkung dieser Bäder gegen Anästhesien und Par- 
ästhesien. 

Als eine weitere Gruppe von Nervenkrankheiten, für welche 
die fraglichen Schwitzbäder oft gebraucht werden, lassen wir hier 
die motorisehen Lähmungen folgen und zwar zuvörderst die moto- 
rischen Lähmungen der peripheren Nerven. 

Unter diesen ist es besonders die Lähmung des Nervus facialis, 
welche in alten und sehr hartnäckigen Fällen noch geheilt wird. 
Lähmungen, welche durch Rheumatismus oder Gicht, Sj'philis 
oder aus anderen Ursachen herrührenden Exsudaten entstanden 
sind, werden durch die schon oft erwähnten und bekannten Wir- 
kungen dieser Bäder geheilt oder gebessert. 

Von den Erkrankungen des Rückenmarks passen für diese 
Schwitzbäder besonders jene, welche durch rein functionelle Stö- 
rungen, feinere Emähnmgsstörungen ohne nachweisbare anato- 
mische Veränderungen bedingt sind; ferner hyperämische Zustände 
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des Rückenmarks und seiner Häute und endlich chronische Ent- 
zündung der Kückenmarkshänte, mit noch flüssigen Exsudaten. 

Die wirksamen Momente der Bäder sind aus dem Vorher- 
gehenden hinreichend bekannt. 

Boi diesen KUckenmarksleiden insbesondere ist eine sehr sorg- 
fältige Auswahl der Methode und grosse Vorsicht in der Verwen- 
dung der Bäder sehr zu beachten. 

Zum Schlüsse folgen hier noch als weitere Indicationen zum 
Gebrauche unserer Schwitzbäder: 

Die allgemeine Nervosität und die als H3rpochondrie nnd 
Hysterie genannten allgemeinen Neurosen. 

Die Schwitzbäder bilden gegen diese Krankheiten in sehr 
vielen Fällen änsserst werthvolle Hilfsmittel durch die Hebung 
der Ernährung, die Tonisirnng des ganzen Organismus und des 
Nervensystems insbesondere, wobei die Kräftigung des Willens, 
welcher durch die plötzliche Einwirkung sehr differenter Tempera- 
turen auf den Körper geübt wird, von ganz besonderem Werthe ist. 


Hautkrankheiten. 

Wenn schon im Allgemeinen Bäder als eines der wichtigsten 
Heilmittel gegen Hautkrankheiten geschätzt sind, so gilt dies ins- 
besondere von den heissen Luft- und Dampfbädern. 

Wenn sie auch nicht als ausschliessliches zur Heilung hin- 
reichendes Mittel gelten können, so sind sie gewiss in vielen 
Fällen ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, besonders in solchen Haut- 
krankheiten, bei welchen es auf eine gründliche Reinigung der 
Haut, auf eine Erweichung und Entfernung vertrockneter und 
hypertrophischer Epidermis, auf Schmelzung verdickter Cutis und 
auf Entfernung von Exsudaten in dieser aukommt In gleicher 
Weise werden die Bäder wohlthuend mitwirken, wo die Vitalität 
der Haut gestört ist, bei verringerter Absonderung der Schweiss- 
und Talgdrüsen sowohl, als auch bei vermehrter und bei Haut- 
scbwäche. 

Den Hautkrankheiten zu Grunde liegende Säftekrankheiten 
wie die Scrophulose, Gicht und Rheumatismus und besonders 
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Syphilis indiziren den Gebrauch nnserer Bäder insbesondere und 
es ist wohl nicht nothwendig hier zn erwähnen, dass die Me- 
thode des Badens für das Resultat von höchster Bedeutung ist 
und die Kunst des Arztes im Individnalisiren das weiteste Feld 
findet. 

Die bedeutend vermehrten Ausscheidungen von Wasser und 
Salzen, welche in den Schwitzbädern angeregt werden, müssen 
ebenso auf die Heilung resp. Besserung von Hautausschlägen von 
besonderer Wirkung sein, wie die in den Bädern erzielte Ver- 
besserung und Erhöhung des Stoffwechsels im Allgemeinen und 
die kräftig angeregte elektromusculäre Spannkraft der Haut im 
Besonderen. 

Nach dem Vorhergehenden eignen sich besonders folgende 
Hautkrankheiten für den Gebrauch der heissen Luft- oder der 
Dampfbäder: Acne, Psoriasis, Lichen, lehthyosis, Pityriasis, Eczema 
und Prurigo; ferner jene krankhafte Beschaffenheit der Haut, welche 
sich in ihrer übergrossen Empfindlichkeit, schlechten Ernährung 
und Verzärtelung äussert — die Hantschwäche — welche in Folge 
von schon geringfügigen atmosphärischen Einflüssen Veranlassung 
wird zn rheumatischen, neuralgischen Beschwerden nnd zn Ka- 
tarrhen der Schleimhäute der Respirations; nnd Verdauungsorgane 
(den sogenannten Erkältungskrankheiten). 


Krankheiten der Knochen, der Gelenke nnd ihrer BSnder- 
apparate, der Muskeln und Sehnen. 

Die Krankheiten dieser Organe bilden mit die häufigsten Ver- 
anlassungen zur Benutzung unserer fraglichen Bäder. Sie sind in 
weitaus den meisten Fällen die Folge der bereits angeführten 
Krankheiten, wie des Rheumatismus, der Gicht, der Scrophnlose 
oder Syphilis und ihre Behandlung fällt zum Theil mit der dieser 
Dyskrasien im Allgemeinen zusammen, oder sie sind idiopathischen 
und traumatischen Ursprimgs. Sie erfonlern gewöhnlich noch eine 
specielle locale Behandlung, wie sie übrigens durch die verschiede- 
nen mit diesen Bädern gebräuchlichen Manipulationen imd Duschen 
geboten werden. 
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Die sämmtlichen hier in Frage stehenden Krankheiten sind 'i 

die Folgen noch andanemder, oder schon abgelanfencr Ehitzttndung > 

nnd die schon so oft angefUhrten Wirkungen unserer Bäder — 
insofern sie auf Durchwärmung und Erweichung der erkrankten i 

Theile, auf Kegulirung der Circulation und Erhöhung der Vitalität :i 

der Gewebe mid Beförderung der Resorption von Ehitzündungs- k 

prodncten beruhen — sind die besonders in Betracht kommenden 
Gesichtspunkte fUr die Therapie. 

Unter den Erkrankungen der Knochen sind es besonders die 
chronische Periostitis, Caries und Nekrose nnd Knochenabscesse, 
welche zur Behandlung kommen und besonders in den Dampf- 
bädern ein erprobtes Heilmittel finden. 

Die Affectionen der Gelenke als Folgen von Rhenmatismns, 
von Gicht, Scrophulose oder Syphilis oder als Folge von acuten 
exanthematischen Krankheiten, von Typhus, Pyämie und Diph- 
theritis sowohl, >vie als Folgen traumatischer Einwirkungen, Ver- 
renkungen und Luxationen sind ein Überaus häufiges Heilobject 
für heisse Luft- und Dampfbäder — sowohl als allgemeine auf 
den ganzen Organismus einwirkend, wie auch locale auf die 
krankhaft afficirten Theile angewendet. — 

Hier besonders ist die mit den Bädern verbundene locale 
Behandlung durch Duschen nnd Knetungen von oft glänzendem 
Erfolge begleitet nnd manches Glied, welches dem Messer des 
Chirurgen verfallen schien, wird nach gehöriger Anwendung un- 
serer Bäder noch gerettet. 

Die glücklichsten Resultate werden bei diesen Gelenksleiden 
erzielt, wenn noch keine destructiven Veränderungen an den Ge- 
lenksenden oder Bändern eingetreten sind. Seröse Ausschwitzungen, 
Gelenkwassersncht werden durch die im Bade kräftig angeregte 
Resorptionsthätigkeit ganz beseitigt und angeschwollene Gelenks- 
enden, verdickte Gelenkbänder gehen oft so zur Norm zurück, 
dass die Bewegung des Gelenkes wieder frei und schmerzlos wird. 

— Jedenfalls wird der Ausgang in destructive_ Gelenksentzün- 
dung und Vereitenmg in vielen Fällen verzögert, wenn nicht ganz 
verhütet. 

Auch für die Krankheiten der Muskeln gilt hier das Näm- 
liche wie für die übrigen Theile der Bewegungsbrgane, insofern 
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sie aus dyskrasischer oder traumatischer Ursache entstanden sind. 
Die Entfernung der ursächlichen Momente, welche von der herr- 
schenden Dyskrasie herrllhren, wird auch auf das locale Uehel 
seine gUnstige Wirkung nicht verfehlen. Die Behandlniigsweise 
dieser Krankheiten wird bei der weiter unten zu hesprecheudeu 
Methode der Anwendung der Bäder noch des Näheren besprochen 
werden. 
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Einiges Aber die Methode des Badens in den heissen 
Luft- und Dampfbädern. 

Wenn es' in der Therapentik im Allgemeinen von der grössten 
Wichtigkeit ist, die Behandlung einer Krankheit dem kranken 
Individuum anzupassen, nach dessen Constitution, nach seinem 
Alter und Geschlecht und noch anderen Gesichtspunkten die Dosis, 
die Gestalt des einen oder des anderen Mittels bestimmen oder 
verändern zu können, so ist das ganz besonders auf dem Gebiete 
der Hydrotherapie und Balneotherapie der Fall. Kein therapeu- 
tisches Verfahren gestattet denselben Spielraum in der Manchfal- 
tigkeit seiner Variationen wie gerade die beiden genannten und 
kein therapeutisches Verfahren lässt sich auch desshalh besser 
jedem einzelnen Individnum, seiner Constitution, seinen Kräften, 
seinem Alter u. s. w. anpassen. Das schablonenmässige Verfahren, 
welches auf diesen Gebieten der Therapie und besonders in der 
Behandlung mit kaltem Wasser von Seiten einzelner Empiriker 
praktizirt wurde, und die daraus resultirenden Misserfolge waren 
wohl hauptsächlich mit die Ursache, warum diese Zweige der 
Therapie nur laugsam emporblUhten und so mühevoll sich Gel- 
tung verschaffen konnten. Seitdem aber diese Verhältnisse sich 
geändert haben und die beiden Behandlungsmethoden auf experi- 
mentellem Wege besonders geprüft und geläutert worden sind, sind 
sie zugleich und besonders in der allemeuesten Zeit eines der wich- 
tigsten Heilmittel geworden, dessen Wirksamkeit und Wichtigkeit 
unter anderem in der jährlich zunehmenden Zahl von Anstalten 
für Bäder- und Kaltwasserkuren seine Anerkennung findet. — 
Dass mit solch’ energischen und eiiigreifeudcii Heilmethoden 
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viel Gutes aber auch viel BiSses gescbaflft werden kann, liegt auf 
der Hand und in specie gilt dies von unseren fraglichen Schwitz- 
bädern, weil sie so verschiedenartige und mächtige Heilagentien 
in sich vereinigen. — 

Schon die in unseren Experimenten bewiesenen Unterschiede 
der heissen Luftbäder von den Dampfbädern lassen die Noth- 
wendigkeit und die Bedeutung der Wahl des einen Bades vor 
dem anderen erkennen, und unendlich manchfaltiger werden die 
Gesichtspunkte, wenn es sich darum handelt, wie das einzelne Bad 
genommen werden soll, sobald es auf die Dauer des Bades, seine 
Temperatur, auf den Modus der pliitzlicheu oder allmählichen Ab- 
kühlung, auf Abkühlung mit Duschen oder mit Vollbädern, auf 
deren Öftere Wiederholimg, auf das Verhalten nach dem Bade 
u. dgl. mehr ankommt. Alle diese Gesichtspunkte werden ja wdeder 
oft wesentlich modifizirt durch das Geschlecht und das Alter des 
Kranken, sein Temperament, durch seine mehr oder weniger grosse 
Resistenzkraft, durch die Art seiner Krankheit, deren Dauer und 
Complicationen u. a. m. Die Schwierigkeit, ja die Unmöglichkeit 
für jeden Einzelfall die individuell passende Bademethode aufzu- 
stellen, ist aus dem Vorhergehenden ersichtlich, es bleibt dies die 
Sache der Erfahrung und der Ucbung des Praktikers, die ja auch 
in der Balneotherapie die Hauptsache ausmacht. Wenn wir nun im 
Folgenden die Anwendung der heissen Luft- und Dampfbäder bei 
einzelnen Krankheiten besprechen, so soll dabei noch ganz beson- 
ders betont werden, dass auch diese Methoden den individuellen 
Bedürfnissen unterliegen und nach ihnen sich richten müssen. 

Bei der Besi)rechung der einzelnen Akte eines Bades und 
ihrer Reihenfolge haben wir die Einrichtungen des hiesigen Frie- 
drichsbades im Auge und verweisen zum besseren Verständniss 
derselben auf den angefUgten Plan. — 

Wir beginnen mit der Besprechung der Bademethode zum 
diätetischen Gebrauche. Es handelt sich hier meistens nicht blos 
darum, das Bad zu allgemeiner Erfrischung oder gründlicher 
Reinigung zu nehmen, sondern in sehr vielen Fällen zur Besei- 
tigung von Krankheitsanlagen, zur Zerstörung von Krankheits- 
keimen, welche im Organismus schlummeni und durch irgend 
welche gesundheitsschädliche Ursjichen in ihn gelegt wurden. 
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Die Constitution des Badenden, seine Beaktionskraft und 
Resistenz ist auch hier massgebend fUr den Gebraucli des Bades. 
Es bleibt dem Ermessen des Arztes anheimgestellt, ob in heisser 
Luft oder im Dampfe, oder in beiden abwechselnd gebadet wer- 
den soll. Wohl bei allen hier in Betracht kommenden Badenden 
soll eine ausgiebige Transpiration abgewartet werden und darnach 
richtet sich die Dauer des Bados, welche sich in heisser Luft 
bis zu 1 und 1 */s Stunden, im Dampfe bis zu 15 bis 25 Minuten 
ohne Unterbrechung erstrecken kann. Im Dampfbade werden mit 
einer Abkühlung durch Dusche oder Vollbad nach 15 oder mehr 
Minuten das aufgeregte Gefässsystem , die zu grosser Hast ange- 
regte Respiration und die erhöhte Körpertemperatur, Erscheinungen, 
die oft mit drückendem und spannendem Gefühle im Kopfe und 
der Brust verbunden sind, wieder ausgeglichen und beruhigt und 
der Badende betritt von Neuem die Dampfstube, um nach einiger Zeit 
abermals den erhitzten Körper mit kaltem Wasser zu üborgiessen. 

Nach dem Schwitzen im Bade ist in den verschieden tempe- . 
rirten Vollbädern und Duschen (in Abstufungen von 37“ bis 10 “C.) 
jeder Modus der Abkühlung, die nur allmähliche durch üebergaug 
von dem wärmeren zum weniger warmen Wasser, oder die plötz- 
liche durch Anwendung des kalten Vollbades oder der kalten 
Brause je nach Gewohnheit und Constitution des Badenden ermög- 
licht. Es muss jedoch diesen Badegästen, welche nach dem Bade 
sofort ihren gewohnten Tagesbeschäftigungen wieder nachgehen, 
als unabänderliche Massregel anempfohlen werden, das Bad nicht 
zu verlassen, ohne vorher durch eine kräftige Abkühlung mittelst 
Brause und Vollbad die Temperatur des Köri)ers zur Norm herab- 
gedrückt, die Transpiration beendigt und die Blutcircnlation wieder 
geregelt zu haben. Die meisten Leute legen sich nach dem Bade 
noch für einige Zeit leicht bedeckt zur Ruhe; doch ist dies in 
diesen Fällen, wo das Bad zu diätetischen Zwecken gebraucht 
wird, nicht allgemein nothwendig. — 

Die während des Bades gebräuchlichen Abreibungen, Massi- 
rungen, Abwaschungen und Einseifungen bezwecken die Steigerung 
der Transpiration oder die gründliche Entfenumg der vertrock- 
neten Epidermis und die Reinigung der Haut ; sie sind im Ganzen 
nicht wesentlich zur Vollständigkeit des Bades und können dem 
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Belieben des Badenden anheimgegeben werden, doch werden sie 
ihrer Annehmlichkeit wegen meistens nicht ausgelassen. Im Ganzen 
sollten für ein solches Bad mindestens 1 V 2 bis 2 Stunden aufge- 
wendet werden. Wie oft solche Bäder zum diätetischen Gebrauche 
genommen werden sollen, hängt von dem Befinden der badenden 
Person ab; kräftigere Leute baden öfter, schwächere seltener; im 
Allgemeinen müssen 1 bis 3 Bäder in der Woche ausreichen, es 
können hier, wie es leicht verständlich ist, die verschiedensten 
Abstnfungen und Anordnungen getroffen werden. — 

Während wir also fllr den diätetischen Gebrauch des Bades 
jede nur mögliche und dem Badenden genehme Methode (mit 
Ausnahme der energischen Abkühlung am Schlüsse des Bades) 
gestatten können, treten fllr Kranke Baderegeln in Anwendung, 
die noch besonderer Beachtung empfohlen werden müssen. Dass 
hier die individuelle Resistenz des Kranken, sein Alter, seine 
Krankheit die Methode des Badens diktiren, ist klar und auch 
schon oben besprochen worden. Wir haben es demnach mit der 
Verordnung von Bädern von nur wenigen Minuten Dauer bis zu 
Stunden langer Ausdehnung zu thnn, je nachdem die Wirkungen 
auf den Organismus gewünscht werden: vom thermischen Effekte 
an, bis zu dem den Stoffwechsel tiefer alterirenden und die Körper- 
temperatur erhöhenden Einflüsse. Die thermischen Effekte wieder 
werden als sehr intensive mit weit von einander abstehenden 
Temperaturen (Schwitzbad 50 “ R. od. 62 “ C. und kaltes Vollbad 
12“ R. 15“ C.) oder als weniger heftige mit weniger differenten 
Temperaturen gebraucht (Schwitzbad 40“ R. 50" C., warmes Voll- 
bad 30 “ R. 37 “ C., Wildbad 27 “ R. 34 “ C.) und ein oder mehrere 
Male wiederholt. 

Auch die Schwitzkuren werden entweder stürmisch eingeleitet 
durch sofortiges Betreten des wäniisten Raumes oder nur all- 
mählich durch Uebergang von dem weniger warmen zum wärmeren 
Bade. Gerade in dem letzten Falle sind auch für sehr ängst- 
liche und empfindliche Naturen alle Beqnemlichkelten geboten; 
denn das Friedrichsbad besitzt Räume, welche auf 30, 37, 42, 50 
und 60“ C. erwärmt sind und in unmittelbarer Verbindung unter 
einander stehen, so dass ein allmählicher Uebergang in den ver- 
schieden temperirten Räumen bequem bewerkstelligt werden kann. 

Heiligenthal u. Frey. LaO- a. Dempfblder. 11 
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FUr Gichtkranke und Rheumatiker von kräftiger Constitution, 
bei welchen es sich um die ausgiebige Anregung des Stoffwechsels 
und Ausscheidung von pathologischen Körperbestandtheilen han- 
delt, sind Dampfbäder den heissen Luftbädern vorzuziehen, wäh- 
rend bei Andern, die an leicht erregbarem Gefässsystem leiden, 
die heissen Luftbäder vorzüglich Verwendung finden werden (in 
passenden Fällen mit kurzem Aufenthalte im Dampfbade nach dem 
heissen Luftbad); nach gehörig lange abgewarteter Transpiration, 
eventuell auch zu noch kräftigerer Anregung derselben sind die 
Frottirungen mit Bürsten und rauhen Handschuhen, oder die Be- 
arbeitungen des Körpers mittelst belaubter Birkenruthen im Ge- 
brauche. Diesen Proceduren, welche je nach dem individuellen 
Falle verschieden lange angewendet werden, folgen die Abküh- 
lungen, welche auch wieder nach Bedürfhiss nur allmählich oder 
plötzlich zur Verwendung kommen. Sind allmähliche Abkühlungen 
angezeigt, so werden die TJebergänge vom Schwitzbade zu den 
Piscinen oder Brausen von 37, 34, 28 und 15“ G. benutzt. Ira 
anderen Falle diese Piscinen oder Brausen von grösserem Tem- 
peraturunterschiede mit dem Schwitzbade. — 

Aus unseren Experimenten ist es ersichtlich, dass Dampfbäder 
in ausgiebiger Weise auf den Umsatz von Körperbestandtheilen, 
Ausscheidung von Harnsäure, Harnstoff und Milchsäure und heisse 
Luftbäder vorzüglich nur auf den Kreislauf des Wassers wirken 
und die übrigen genannten Ausscheidungen in weniger intensiver 
Weise angeregt werden. Kranke, welche der heftigen Wirkungen 
wegen Dampfbäder nicht nehmen können, müssen also heisse 
Luftbäder in schnellerer Wiederholung und grosser Anzahl ge- 
brauchen, um die eingreifenden Effekte auf den Stoffwechsel zu 
erreichen. Besonders wichtig ist diese Beobachtung für solche 
Rheumatismus- und Gichtkranke, welche mit complicirenden Herz- 
leiden behaftet, die stürmischen Wirkungen des Dampfbades auf 
das Gefässsystem nicht aushalten. Für diese besonders ist die 
mildere Anregung des Stoffwechsels in der heissen Luft vorzu- 
ziehen. — 

In ähnlicher Weise wie für Gichtkranke und Rheumatiker 
werden die Schwitzbäder für solche Kranke verwendet, welche 
an allgemeiner Fettsucht leiden. Auch hier sind die Dampfbäder 
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besonders wegen der bedeutenden Herabsetzung 'des Körperge- 
wichtes, welche sie bewirken, den heissen Luftbädern vorzu- 
ziehen; und letztere sind nur in den Fällen zu verwenden, wo 
ähnliche Rücksichten von Seiten des Gefässsystems, wie die oben 
genannten, beachtet werden' müssen. — 

Die milderen Badeweisen sind besonders bei scrophulösen 
Individuen angezeigt, welche im Allgemeinen von zarter und leicht 
erregbarer Constitution sind, und eine eingreifende und ermüdende 
Umstimmung und Anregung des Stoffwechsels nicht gestatten. 
Solche meist blutarme und schwächliche Leute mit mangelhafter 
Wärmebildung verbleiben mit grossem Behagen in dem nur auf 
3(J“ C. erwärmten Lnftranm des warmen Vollbades oft Stunden 
lang; die mit Feuchtigkeit gesättigte Luft führt dem Körperwärme 
zu und regt nur langsam zu leichter Transpiration an. Ausser 
diesem Raum kann der auf 37 “ C. geheizte Frottirranm benutzt 
werden und erst zum Schlüsse wird hie und da noch auf wenige 
Minuten der heisse Dampfi^um von 42 bis 50» C. betreten werden. 
Der Aufenthalt in diesen Räumen wird von diesen Kranken zweck- 
mässig mit dem in den verschieden teraperirten Vollbädern abge- 
wechselt und zum Schlüsse des Bades werden kurz dauernde und 
kräftige oder lange anhaltende und nicht sehr intensive Abkühlun- 
gen angezeigt sein, je nach der Constitution und Kraft des Kran- 
ken. — Diese weniger wannen Schwitzzimmer sind für Kranke, 
welche noch in jugendlichem Alter stehen, angezeigt, besonders 
wenn sie an der sogenannten erethischen Form der Scrophulose 
leiden, während für die torpide Form die heissen Dampfräume 
und auch die heissen Luftbäder verwendet werden dürften. 

Kranke, welche an Constitutioneller Syphilis leiden, gebrauchen 
Dampfbäder und heisse Luftbäder abwechselnd oder ausschliess- 
lich je nach dem Grade des Leidens und ihrer Resistenz. Werden 
solche Kranke zugleich mit der Inunctionsknr behandelt, so ge- 
brauchen sie zweckmässig warme Wannenbäder abwechselnd mit 
den Schwitzbädern und zwar in der Weise, dass nach 3 bis 4 
aufeinander folgenden Wannenbädern jeweils die Einreibungen vor- 
genommen werden und nach diesen in 1 bis 2 Schwitzbädern die 
Haut von der anhaftenden Salbe wieder gründlich gereinigt wird, 
um sie von Neuem für die Aufnahme des Mittels nach den jetzt 
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wieder folgenden Wannenbädern tauglicher zu machen. Die Schwitz- 
bäder verhüten zugleich auch den Ausbruch der so lästigen Exan- 
theme, wegen welcher diese Kuren sonst so oft unterbrochen 
werden müssen. 

Kranke, welche mit chronischen Katarrhen der Bronchien be- 
haftet sind, werden, wenn sie an Athemnoth leiden, vorzüglich 
nur die milderen Wärmegrade benutzen. Der Luftraum des 37 « C. 
warmen Vollbades, mit Feuchtigkeit gesättigt und auf 30 bis 32“C. 
erwärmt, eignet sich besonders für diese und in angemessener 
Steigerung der Temperatur zn 37, 43, 45 und 50 “ C., wie sie in 
den unmittelbar anstossenden Räumen des Frottirzimmers und der 
Dämpfkammern herrscht, wird dem Bedürfnisse dieser Kranken 
je nach ihrer Eigenthümlichkeit Rechnung getragen. — Für die 
diesen Kranken am Schlüsse des Bades nothwendigen Abkühlungen 
ist in den mauchfaltigen Brausen und Vollbädern, wie schon des 
Oefteren erwähnt, in jeder Weise gesorgt. 

Kranke, welche noch mit Resten von pleuritischen Exsudaten 
behaftet sind, ertragen die in weniger eingreifender Weise ver- 
ordneten Schwitzbäder meistens sehr gut und die Resorption des 
Exsudates wird durch dieselben wesentlich beschleunigt. Für diese 
Kranken besonders eignet es sieh, nach dem Bade noch mit wol- 
lenen Decken leicht bedeckt, lange auszumhen. 

Für an Morbus Brlghtii Leidende, bei welchen durch eine 
kräftige Anregung der Transpiration eine ausgiebige Eatlastung 
der Nieren erzielt werden soll, sind die Einpackungen in wollene 
Decken nach dem Schwitzbade ein wesentlicher Bestandtheil des 
Bades. Nachdem solche Kranke vorzüglich im heissen Luftbad 
die Haut in vollen Schweiss gebracht haben, werden sie mit einer 
lauwarmen Dusche abgespült und in wollene Decken eingepackt, 
in welchen sie je nach Bedüriniss bis zu 1 Stunde nachschwitzen. 
Die Abkühlungen dürfen bei solchen Kranken nicht plötzlich und 
sehr intensiv verordnet werden, wegen der dadurch momentan ge- 
steigerten Flnxion nach dem Innern des Körpers. Solche Kranke 
gebrauchen die Abkühlungen nur in sehr moderirter Weise und 
verbleiben unter Umständen nach dem Bade noch längere Zeit auf 
ihrem Zimmer, wo sie das allmähliche Anfhören der Transpiration 
abwarten müssen. 
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Diese soeben erwühnte Vorsicht im Gebrauche nur allmäh- 
licher AhkUhlnngen ist besonders auch hei den Kranken zu em- 
pfehlen, welche an complicirenden Herzleiden, an Neigung zu 
Congestionen, Bluhvallungen nach inneren wichtigen Organen des 
Körpers leiden. — Vollbäder und Brausen werden nur in gradatim 
abnehmenden Wärmegraden zur allmählichen Abkühlung des er- 
hitzten Körpers und zur Herabsetzung des Pulses auf die Nonn 
verordnet, weil der durch die plötzliche Abkühlung erzeugte Choc 
und die rasche Verdrängung des Blutes von der Oberfläche des 
Körpers nach seinem Inneren leicht unangenehme Zufälle ver- 
ursachen kann. Herzkranke, welche die Schwitzbäder benutzen 
dürfen, werden überhaupt nur die milderen Wärmegrade im Raume 
des warmen Vollbades und im Frottirraume benützen, oder die 
heissen Luftbäder, weil in letzteren die Beschleunigung der Herz- 
action weniger intensiv wird und nicht lästig ist, wie in den 
Dampfbädern. Treten indess Brustbeklemmungen, Herzklopfen, 
oder Schwindel bei solchen Kranken ein, so ist eine milde Ab- 
kühlung das richtige Mittel diese Symptome sofort verschwnden 
zn machen, so dass der warme Baderanm abermals betreten wer- 
den kann. 

Unter den Krankheiten der Gelenke eignen sich besonders 
jene mit wässerigen Exsndationen, vermehrter Synovia, ohne de- 
structive Veränderungen an den Gelenksenden. Ausser den all- 
gemeinen Schwitzbädern sind hier die localen Behandlungen des 
kranken Gelenkes mittelst Dusche und Massage von besonderer 
Wichtigkeit. Die mehr oder weniger energische Venvendnng des 
Bades hängt natürlich auch hier von der Constitution und der 
Art der Krankheit ab. Ein kräftiger Rheumatiker wird mehr 
ertragen können, als ein in Folge von scrophnlöser Dyskrasie 
mit gesohwollenen Gelenken Behafteter. 

In der manchfaltigsten Weise wird die Methode des Badens 
in der Verordnung gegen Krankheiten des Nenunsystems im Be- 
sonderen und durch die nervöse Constitution des Kranken im All- 
gemeinen beeinflusst. Gerade bei diesen Krankbeiten kommen die 
sämmtlichen Abstufungen im Gebrauche dieser Bäder, von der 
Wirkung des thermalen Effectes an, in ganz kurz dauernden Bä- 
dern bis zu den lange anhaltenden, welche den .Stoffwechsel in 
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bekannter Weise ergreifen und alteriren, in Anwendung. Allge- 
meine Nervosität, manche Formen von Hysterie eignen sich mei- 
stens — auch hier gieht es Ausnahmen — fllr kurz dauernde Bäder 
mit wenig differenten Temperaturen im Anfang der Kuren und 
grösseren Differenzen bei zunehmender Kräftigung des Patienten. 
Neuralgien gestatten besonders bei kräftigen Individuen energische 
Anwendung der Schwitzkuren mit kräftigen localen Duschen und 
allgemeinen Begiessnngen durch kalte Braused, ebenso Lähmungen, 
welche durch rheumatische, gichtische oder sj^hilitische Exsudate 
bedingt sind. Die Schwierigkeit der Diagnose bei manchen dieser 
letzteren Erkrankungen mahnt allerdings zu grosser Vorsicht bei 
Anwendung der Schwitzbäder. Mehr oder weniger lange Pausen 
werden zwischen den einzelnen Sehwitzbädem eingeschoben und 
je nach Alter und Constitution u. s. w. durch gewöhnliche Ther- 
malwasserbäder oder durch anderweitige Behandlnngsweiseu aus- 
gefUllt. Von oft frappanter Wirkung sind diese Bäder mit Verwen- 
dung sehr differenter Temperaturen bei gewissen Formen von 
Hysterie, indem sie nicht blos die vegetative Seite des Organis- 
mus durch die erzielte kräftige Ernährung stärken, sondern auch 
die psychischen Kräfte stählen, wenn solche Patienten mit im 
Schwitzbade erhitztem Körper sich jilötzlich einer bedeutend 
niedrigeren Temperatur unter der Brause oder im Vollbade aus- 
setzen müssen. 

Die Beantwortung der Frage, wie oft diese Bäder gebraucht 
werden können und sollen, hängt ebenso wie die Methode des 
Bades von den manchfaltigsten Bedingungen ab, welche an das 
Alter und die Constitution des Kranken, die Art der Krankheit 
u. 8. w. geknüpft sind. Kräftige Leute können eine ununterbro- 
chene Reihe derselben benützen, während schwächliche Unter- 
brechungen eintreten lassen müssen. — Die heissen Luftbäder 
werden ihrer weniger heftigen Wirkungen auf den Stoffwechsel 
ceteris paribus in grösserer Zahl und längerer Folge genommen 
werden können, als Damj)fbäder. Die Unterbrechungen sind für 
einen oder mehrere Tage nothwendig, und es wird an diesen 
Tagen entweder vollständig der Ruhe gepflegt, oder sie werden 
zweckmässig mit dem Gebrauche anderer Bäderweisen, wie Wan- 
nenbäder, Schwimmbäder, Duschen u. s. w., oder mit der Verord- 
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nung der Massage, Gymnastik, oder fleissiger Körperbewegung im 
Freien, wie es eben der einzelne Fall erfordert, ausgefUllt. — 
Die Zahl der Bäder ist nnbeschränkt, wir haben Fälle zu 
verzeichnen, in denen Kuren mit bis zu 60 und 100 Dampf- 
bädern gebraucht werden mussten, um vollkommene Heilung zu 
erzielen. Es ist wohl selbstverständlich, dass in Fällen, wo die 
ganze Constitution in Folge schon Jahre lang bestehender Krank- 
heiten tief alterirt ist, Kuren von 20 Bädern (eine so allgemein 
mit Unrecht angenommene Normalzahl), nicht ausreichen, um eine 
gründliche Umstimmung des Stoffwechsels zu erzielen. — 
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III. 

Plan und Beschreibung der grossen Gesellschaftsbäder 
im Friedrichsbade zu Baden-Baden. 

Von der Haiii»tfreppe (1) fuhren kurze Treppenaufgänge 1* 
mrh rachtt und Unkt in die grossen (jesellsrhaßsbäder, welche die 
Diinipfhäder, die liei»Hen Luftbäder, die verschiedenen .‘'ehwinim- 
häder und Dusehen in sieh vereinigen und zwar zunächst zu 

3 und 4 den Aus- und Ankleideräumen. Ein gallerieartiger 
Saal, in welchem sich die C’ahinen, die zuin Theil mit ßuhe- 
helten ausgestattet sind, hefimlen. Die Säle sind durch matte 
Oberlichter beleuchtet, hoch und luftig und haben eine Temperatur 
von 22“ C. (17“ K.) Aus diesem Raume fuhren drei Zugänge: 
zu dem grossen Schwimndiade (5), dem warmen Vollbad (7) und 
den Räumen fUr die heisse Luft (S). 

.'). Das grosse Schwimmbad ist ein kreisrundes Bassin von 
S,.'iO M. Durchmesser und 1,3<( M. Tiefe, überragt von einem 
Ku]>pelbau von 15 M. Hilhe und 13,40 M. lichtem Durchmesser. 
Die Temperatur des Bades ist 2(1“ C. (21 “ R.), die der Luft 23“ C. 
(IS“ R.). Das Wasser wird durch beständigen Zufluss fortdauernd 
enieuert. ln der an das grosse Schwimmbad anstossenden grossen 
Nische betindet sich: 

(1. Das Wildbad: ein mit Saud belegtes, geräumiges .Sitzbassin 
von 0,(10 M. Tiefe. — Die Temperatur dieses Bades ist 34“ C. 
(27“ R.); die der Luft 23“ C. (IS» R.). 

7. Das warme Vollbad in einem kleineren 10 M. langen und 
.5,70 M. breiten, durch eine zierliche Kuppel gekrönten Raume, 
Temperatur des Wassers 37“ C. (30“ R.), 

'rem))eratur der Luft 30 “ C. (24 “ R.). 
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8 n. 8*. Die zwei Räume für die Bäder in heüser Luft: 
8. der grössere von 9,50 M. Länge, 5,30 M. Breite, 5,50 M. Höhe. 
8*. der kleinere von 4,30 M. Seitenlange und 3,30 M. Höhe. — 

Temperatur des grösseren Baumes 53 » C. (42 “ R.) 

Temperatur des kleineren Raumes 65 “ C. (52 “ R.). 

(Im grossen Raume ist ein Brunnen mit frischem Wasser.) 

9 u. 9*. Die zwei Räume ßXr die Dampfbäder: 9. der grössere 
von 5,80 M. Länge, 5,60 M. Breite und 3,60 M. Höhe. 9*. der 
kleinere von 2,50 M. Länge, 5,60 M. Breite und 3,60 M. Höhe. 
Die beiden Räume sind durch eine Glaswand in ihrer ganzen 
Breite von einander getrennt. 

Temperatur des grossen Baumes 45 “ C. (36 “ B.) 

Temperatur des kleinen Raumes 53 * C. (42 “ R.). 

In beiden Räumen sind kühle Brausen und Brunnen mit kaltem 
Wasser. — 

10. Der Frottirraum; ein geräumiges Gelass von dem heissen 
Luftbad und den Dampfbädern zugänglich. — 

Temperatur der Luft 37 “ C. (30 “ R.) mit Brause von beliebig 
' variabler Temperatur. — 

11. Der Duschensaal: von 13,20 M. Länge, 5 M. Höhe und 
grösster Breite von 8,30 M. — enthält 10 Apparate für Douchen 
und Brausen von verschiedenen Formen und Temperaturen und 
verschiedener Druckhöhe (Kapellendusche, Sitzdusehe, Strahl- 
dusche, Schottische Dusche, Grosse Brausen mit Hochdruck). 

Die Temperaturen dieser Duschen sind nach Belieben zu ver- 
ändern. Ausser den Duscheapparaten enthält dieser Saal auf der 
Abtheilung für Männer ein 

1 1 *. Vollbad von 1 ,20 M. Tiefe und 1 2 “ C. (1 0“ R.) Temperatur, 
auf der Abtheilung für Frauen: 

11'’. em grosses Schwimmbassin von 30 " C. (24 “ R.). 

Aus dem Duschensaal gelangt man zu 

11*. dem Abtrocknenraum mit den Wäscheschränken und 
Wäschewärmem. 

Temperatur 28 “ C. (22 “ R.) und von da ’zu 

12. dem Ruhesanl: mit Divans und Ruhebetten, ArmstUhlen 
u. 8. w. ausgestattet. 

Temperatur 20» C. (16« R.). 
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Die gftmmtlichen Räume stehen, wie der Plan zeigt, in un- 
mittelbarer Verbindung zu einander, sind gut ventiiirt und ange- 
nehm hell beleuchtet. Die Böden sind überall durch durchflies- 
sendes heisses Wasser erwärmt. Anstossend an diese Baderänme 
findet sich 

2. die grosse Halle, im Winter geheizt bis zu 17 “ C. (1.3'> R.), 
ein angenehmer Aufenthalt vor und nach dem Bade, zum Ans- 
mhen oder Promeniren. — 


Dnick TOQ J. B. Kirfchfeld in L«ip2iir. 
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